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Das Pfingſtfeſt hat die Legende von der Ausgießung 
des heiligen Geiſtes zu Grunde. Von ihm ſollen die Men 
Wen erfüllt werden, daß fie beſſere Menſchen werden. 

Schon der Prophet Ezechjel hat einſtmals den Ffrae 
Dien in der babyloniſchen Gefangenſchaft verheißen, Goit 
werde ihnen einen neuen Geiſt geben, damit ihre „ſteinerne 
Hyen” verwandelt würden in „fleiſcherne Herzen“, alfo 
in fühlende Menſchenherzen. 

Wenn dieſe Verheißung in Erfüllung gegangen, wenn 
Gebete unſerer Väter erhört worden wären, würde heute 
leine Geſellſchaftsordnung mehr herrſchen, die nur Men⸗ 
ſchen mit steinernen Herzen brauchen kann. War aber dur 
mals nicht tatſächlich ein neuer Geiſt in die Menſchen di 
kommen? Als Cyrup von Perſien nach der Eroberung Bas 
bhlons den Juden den Rückkehr in die Heimat geſtattete, 

jan diejenigen hin, die mit neuem Geiſt erfüllt waren. 
ber es kam alles anders, als ſie gehofft und geträumt, es 
kamen Schwierigkeiten über Schwierigkeiten! 

Da verwandelte fid ihr neuer Geiſt in den Geiſt der 
Verärgerung, der Verbitterung der Mutloſigkeit und des 
engherzigen Nationalismus. Warum war das ſo? Weil 
ſie auf Wunderbares gehofft hatten. Aber Wunder ge⸗ 
ſchahen nicht. 

Auch über dem Urchriſtentum flammte das Wort 
Nächſtenliebe“ nicht nur als theoretiſcher Begriff wie 
heute, ſondern als praktiſche, opfermutige Hilfsbexeitſchaft. 
Die Apoſtelgeſchichte meldet von der erſten chriſtlichen Ges 

de, daß alle in Gütergemeinſchaft lebten und, was fie 

y miteinander teilten. Das Verbrechen des Inanias, 
nen Teil ſeines Beſitzes der Gemeinde unterſchlug, er⸗ 

jener chriſtlichen Anſchauung ſo groß, daß die Le⸗ 

den Frevler mit dem ſofortigen Tode durch götte 
Strafgericht büßen läßt. 
Urchristen mit ihrer Verurteilung des privaten 
Gewinnſtrebens, mit ihrem Lebensfundament der Gemein⸗ 
ſchaft und Solidarität, waren die einzig waren und echten 
Ehriſten im Sinne des Religionsſtiſters geweſen. Sie 
waren auch darin ihrer Zeit weit voran, daß ſie keine Wert⸗ 
: terſchiede zwiſchen den Menſchen nach Raſſe und Sprache 
machten, Somit Internationaliſten im vollen Wortſinne 
waren. Die Apoſtelgeſchichte preiſt mit Recht als Auswir⸗ 
lung des Pfingſtwunders, daß die Jünger Chrifti nunmehr 
befähigt waren, einem jeden Volle in ſeiner Sprache zu 
predigen. - 


gene 
liches. 


D 


Wir Sozialiſten wollen auch einen neuen Geiſt in die 
Menſchheit bringen, ja, wir können nur Menſchen als Mite 
lümpfer brauchen, in denen dieſer neue Geiſt vorherrſchend 
ifi. Aber wir warten nicht auf Wunder. Wir wiſſen, daß 
wir alles ſelbſt ſchaffen müſſen, auch den neuen Geiſt in 
uns ſelbſt, in unſerem Volle, in der ganzen Menſchheit, 

Hat der Sozialismus nicht ſchon einen neuen Geiſt 
in die Maſſen gebracht? Wie hat fid) ihre geiſtige Ginta, 
lung gewandelt ſeitdem er beſteht! Steckte nicht ein träger 
Dot falſcher Zufriedenheit in den Ausgebeuteten? Dude 
ten fie fih, denen gepredigt worden war, daß ihr Los gott⸗ 
gewolltes Schickſal jei, nicht hoffnungslos unter der Peitſche 
des Kapitalismus? Wie hat da der Sozialismus aufge⸗ 
räumt! Und voll Wut ſchleudert ihm ſeine Gegnerſchaft, 
die von den Idealen des wahren Chriftentums weit ent⸗ 
jernt ifi, immer wieder den Jorwurf ins Geſicht: Ihr bringt 
einen neuen Geiſt der Unzufriedenheit in die Menſchheit 
hinein.“ 

Iſt das ein Vorwurf? O, es gibt beſtimmt eine edle, 
eine aufbauende Unzufriedenheit! Und nur wenn biefer 
h Geiſt in die Menſchen eingeht, herrſcht der Fort⸗ 
Id) Wehe den Zufriedenen! Wären die Menſchen ſtets 
zufrieden geweſen, jo würden fie heute wie vor Jahrtau⸗ 
jenden nackt und bloß in Urwäldern heruntirren und als 
Salbe Tiere auf der unterſten Stufe der Entwicklung ſtehen. 


Wehe den allzeit und mit allem Zufriedenen! Fallen fie 
doch der vorwärtsdrängenden Entwicklung in den Arm und 
hindern die Menſchheit am Vorwärtsſchreiten. 

Der Geiſt ſolcher edler Unzufriedenheit iſt es, der die 


Menſchheit vorwärksbringt. So lange es Menſchen gibt, 
di ohne eigene Schuld hungern müſſen, obwohl die Erde 
genug Güter für alle hat, ſo lange ſie um Arbeit betteln 
müſſen, obwohl fo vieles fehlt, was erarbeitet werden kann; 
jo lange fie gezwungen find, in Löchern zu haufen; fo. lange 
Krankheiten herrſchen, die bekämpft werden können; fo 
lange een und Völker einander ausbeuten und be⸗ 
kriegen — kurz, jo lange Not und Elend herrſchen, fo lange 
iſt der Geiſt der Unzufriedenheit ein heiliger Geiſt, der 


uns anfeuern ſoll, uns in die Reihen der Vorkämpfer für 
Wahrheit und Freiheit und Gerechtigkeit zu stellen. 

Freilich dürfen wir dieſen Geiſt edler Unzufriedenheit 
nicht verwechſeln mit dem Ungeiſte kleinlicher Nörgelei und 
häßlicher Tadelſucht, die meint, alles beffer machen zu fön 
nen — ohne daß dies freilich geſchieht. Nein, der Geift der 
edlen A e iſt ein Geiſt der Wahrheit, der ohne 
Selbſtbetrug die Wirklichkeit Teli, wie fie ift, und weiß, 
daß die Entwicklung langſam vorwärtsſchreitet. Dielen 
Geiſt wollen wir uns in der Partei Gen den edlen 
Geiſt des Fortſchrittes, der immer und immer ein neuer 
Geist ſein muß — ein heiliger Geiſt, das heißt ein Geiſt des 
Werdens und der Menſchlichkeit. 


Neuerliche Kürzung der Benmtennehälter 


Die Staatsbeamten müſſen das Budgetdeſtzit decken! 


Die finanziellen Schwierigkeiten machen der Regie ⸗ 
rung en er Schwierigleit, über welche beetle! 
remierlonferenzen e können. Da aber die 
nacja ſchon EN den ei des er 
des ift, To fie auch jetzt wieder, 3 
im et en. größer wird, dieſen Weg beſchrit⸗ 
ten, indem die Gehälter der Staatsbeamten nochmals ge⸗ 
kürzt werden follen. 

Und zwar fand vorgeſtern beim Miniſterpräſidenten 
Projtor eine Konferenz ftatt, an welcher die ganze „Obrig« 
leit“ der Sanacja, einige Minifter, die Marſchälle des 
Sejm und Senats, der Vorſitzende des Regierungsblods 
und andere Größen teilnahmen. Auf Bier Konferenz 
legte der Vizefinanzminiſter Starzynſki den Erſchienenen 
dar, daß 

das Staatsbubget um 200 Millionen Zloty verringert 
werden muß, 


wenn das Budget im Gleichgewicht erhalten werden jol. 
Vizeminiſter Starzynfti ſchlug vor, 100 Millionen bei den 
Sachausgaben zu erſparen, während die anderen 100 Mil⸗ 
lionen durch Gei der Gehälter der Staatsbeamten 
eingeſpart werden follen. Und zwar folen 
die Beamtengehälter in einer Höhe von 5 bis 10 
Prozent gekürzt 


werden, wobei die Kürzung ënn ab 1. Juni erfolgen ſoh. 
Hiervon verſpricht ſich Herr Starzynſki eine Erſparnis von 
10 Millionen Zloty monatlich. 

Obzwar das zunächſt noch ein bloßes Projekt des Bize 
itmanzminiſters ift, fo kann ſchon jetzt mit aller Beſtimmz⸗ 
heit mit der Durchführung dijes Projekts gerechnet wer: 
den, da die letzte Zeit gelehrt hat, daß die Regierung in 
finangpolitifcher Beziehung alles tut, was vom Vizemini⸗ 
ſter Starzynſki vorgeſchlagen wird. 

Außerdem erklärte der Vizefinanzminiſter Starzyn ki 
daß alle Mittel zur Sicherung der Steuereinnahmen des 
Staates angewandt werden müſſen, deshalb find auch die 
direkten Steuern mit ganzer Energie einzuziehen. 

Der Beſchluß über die Kürzung der Beamtengehäl'er 
wird von der Regierung ſofork nach Pfingſten gefaßt 
werden. 

Die Regierung trägt Déi auch, wie Gerüchte wiſſen 
wollen, mit der Abſicht, die Gehälter der hohen Staats- 
Beamten im ſtärkeren Maße als die der niederen zu tedur 
zieren. 


Zurzeit wird in der Regierung ein Dekret über Dir 
teltorengehälter und Verwalkungskoſten 
in der Großinduſtrie vorbereitet. 


— — — ——— EEE Zia nr 


Frau Gorgonow zum Tode verurteilt. 

Geſtern wurde in Lemberg im Prozeß gegen Frau 
Gorgonom, die des Mordes an dem Kinde des Ing. Za⸗ 
temba angeklagt ijt, das Urteil gefällt, Es lautet auf 
Todesſtraſe durch Erhängen, da von den Ge⸗ 
ſchworenen 9 gegen 3 die Schuldfrage mit Ja beantwor⸗ 
teten. 

Frau Gorgonom hat das Urteil mit Schluchſen auf: 
genommen. Die Verteidigung hat Berufung angekündigt. 


Das Mflitärbündnis mit Frankreich. 
Polen gegen die Abänderungen des gegenwärtigen 
Vertrages 


Seit einiger Zeit finden in Paris franzöſiſch⸗ 
polniſche ed über die Verlängerung des 
am 27. Juni d. Js. ablaufenden Militärabkom⸗ 
mens ſtatt. Die urſprüngliche Annahme, daß dieje Ver- 
handlungen raſch und ohne Schwierigkeiten verlaufen wür⸗ 
den, hat Dé nicht beſtäligt. Jett taucht von gewiſſer Seite 
das ſehr beſtimmte, aber trozdem mit Vorſicht aufzuneh⸗ 


mende Gerücht auf, daß der franzöſtſche Generalſtaß gegen 
die Verlängerung des unveränderten Vertrages Einwen⸗ 
dungen erhebe und eine neue, in einzelnen Punkten abgeän⸗ 
derte Faſſung anſtrebe. Angeblich wolle der franzöſiſche 
Generalſtab nicht mehr fo weitgehende Verpflichkun, 
übernehmen wie bisher, wähvend Polen alles daran ehe, 
das alte Abkommen durchzubringen. 


Inwieweit dieſe Nachricht zutrifft, muß natürlich do 
hingeſtellt bleiben. ; a 


Wegen Spionage zum Tode verurteilt. 


Am 30. April wurden in Warſchau der Bautechniler 
Bonkowſti, der Generalſtabsbeamle Berakowſli und die 
Tänzerin Majewſla unter Anklage der Spionage zugunſten 
eines Nachbarſtaates verhaftet. Geſtern und heute fard 
vor dem Bezirksgericht die Verhandlung in beſchleunigtem 
Tempo ſtatt. Bonlowſki und Beralowäki wurden zum 
Tode verurteilt, Die Tänzerin Majewila erhielt lebens⸗ 
längliches Gefängnis. Die Angeklagten haben das Urteil 
ruhig angenommen. Die Offizialverteidiger der beiden 
zum Tode Verurteilten haben an den Staalspräſidenten 
die Bitte um Begnadigung eingereicht. 


— — 


Heute vor 6 Jahren hatten die Urheber des Maium 
De verſichert und den Staatsſtreich damit begründet, 
$ das neue Regierungsſyſtam die moraliſche Wieder- 
Le des politiſchen und das Aufblühen des wirtſchaft⸗ 
ichen Lebens bringen wird. Dieſer Art Verſicherungen hat 
die „Moraliſche Sanierung“ 
dauernd abgegeben. 
Wie die Nachmairegierungen ihre Verſicherungen ver⸗ 
wirklicht haben, zeigt u. a. am beſten der amtliche Bericht 
des Inſtituts für Konjunkturforſchung für das erſte Viertel⸗ 


jahr dieſes Jahres. Wir bringen ihn deshalb an Stelle 
einer Betrachtung über die wirtſchaftliche Lage Polens. 


Der Bericht des Zuftituts für Konjuntturſorſchung 
beſagt: 


im Laufe dieſer Jahre an⸗ 


Auf dem Weltmarkt ſpielen ſich gegenwärtig gewiſſe 
Prozeſſe ab, die man als die Ankündung einer Depreſſions⸗ 
beendigung anſehen könnte, wenn überhaupt in der gegen⸗ 
wärtigen Situation irgendeine Prognoſe möglich wäre. 
Bedenkt man aber, daß in jedem Augenblick außerwirt⸗ 
ſchaftliche Faktoren in Funktion treten können, die die 
Grundlage der zwiſchenſtaatlichen Beziehungen von Grund 
auf ändern, wie dies im Herbſt 1930 und im Sommer 
1931 geſchah, jo muß man 


alle Symptome, die eine Beſſerung ankündigen, mit 
größter Vorſicht aufnehmen. 

Solche Symptome, die trotz der durch den Kreugerkrach her⸗ 
vorgerufenen Erſchütterung anhalten, find: Eine Verflüſſi⸗ 
gung auf den wichtigſten Celdmärkten, ein niedrigerer 
Zins fuß, das Aufhören der Abwanderung kurzſriſtiger Ka; 
pitalien, wodurch der Deflationsdruck in jenen Ländern 
ſich vermindert, aus denen Gelde ageet werden, 
eine Beſſerung auf dem Obligationsmarkte, die von einem 
zunehmenden Vertrauen Zeugnis ablegt, und Stillſtand in 
der rückläufigen Preistendenz, die ein Nachlaſſen des durch 
die zunehmenden Lagervorräte hervorgerufenen Druckes 
ſignaliſiert. Eine dauernde Konjunkturbeſſerung kann aber 
ert dann einſetzen, wenn die anlageſuchenden Kapitalien 
wieder aus den Gläubiger⸗ zu den Schuldnerländern zu⸗ 
rückzuſtrömen beginnen und damit die Wiederaufnahme der 
Inveſtitionstätigkeit ermögölichen. 


Derzeit fehlt es jedoch an derartigen Symptomen, und 
nichts berechtigt zu der Annahme, daß eine ſolche noch 
in dieſem Jahr erfolgen wird. 


In den Schuldnerländern hält der mit der Abzahlung von 
Krediten verbundene deflationiſtiſche Druck an, und obwohl 
dieſer Druck fih verringert, ift die Geldmarktverflüſſigung 
noch immer relativ geringfügig. 

In Polen hat die Geldmarktlage keine Beſſerung er- 
jahren, Der Umfang der erteilten Kredite hat fih nach 
wie vor verringert. 

Die Bank Poljti, die konſequent ihre vorſichtige Polltil 
fortſeßt, hat Krediteinſchränkungen vorgenommen; die 
Privatbanlen waren auf möglichſt hohe Liquidität bedacht, 

was gleichfalls Krediteinſchränkungen im Gefolge hat. 

Die Einlagen bei den Banken find nach wie vor rück 

läufig und haben die Kreditgrundlage der Banken ein- 

geengt. 
Die Rückkehr der aufgeſpeicherten Geldbeträge in die Wirt⸗ 
ſchaft hat bisher nur einen geringen Umfang angenommen. 
Hingegen haben fih die Einlagen bei den Sparkaſſen ere 
höht, was von einer Wiederkehr des Vertrauens der breiten 
Maſſen zur Stabilifterung der finanziellen Lage im Inland 
Zeugnis ablegen würde. 

Auf dem Aktienmarkt hat im März eine leichte Kurs⸗ 
befeftigung Platz gegriffen, die Umſätze waren aber 
nach wie vor jehe gering. 

Auf dem feſtperzinslichen Wertpapiermarkt konnten die 
Kurſe ein höheres Niveau als im vorangegangenen Quar⸗ 

*al erreichen. 

In der Entwicklung der Preiſe hat ſich im erſten Quar⸗ 
kal laufenden Jahres ein gewiſſer Ausgleich vollzogen. 
Nachdem die Lebensmittelpreiſe im Januar ihren Tiefpunkt 
erreicht hatten, konnten ſie ſpäter leicht anſteigen. Die 
Preiſe in Fertigwaren find etwas ſtärker zurückgegangen 
als die Preiſe in Rohſtoffen und Halbfabrikaten. 

Die Preiſe der kartellgebundenen Artikel liegen noch 
immer weit über dem Niveau des Jahres 1928, 
während hingegen die Fertigwarenpreiſe um ungefähr 24 
Prozent, die Preiſe in Halbfabrilaten um rund 33 Prozent 
und die Rohſtoffpreiſe um ungefähr 37 Prozent niedriger 

find. als 1928. 

Die rückläufige Preistendenz für nichtlartellierte Roh: 

ftoffe und Halbſabritate, die mit dem Konjunkturver⸗ 

lauf in engem Zuſammenhang ſteht, 


hat in unverändertem Tempo angehalten. Im Berichts⸗ 


quartal betrug der Preisrückgang 4.5 Prozent gegenüber 
1.2 Prozent in der vorangegangenen Quartalsperiode. 
Der weitere Preisverfall in Induſtrieerzeugniſſen zeigt 
mit aller Deutlichkeit, daß der Konjunktur rückgang an⸗ 
hält. 
Die ſchon für die nächſte Zukunft angekündigte Preis⸗ 
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befeſtigung in Roggen und tieriſchen Produkten wird bei 
der ſinkenden Kaufkraft der breiten Maſſen und der hohen 
Arbeitsloſenziffer als 

eine Steigerung der Lebenshaltungskoſten und als 

eine Verminderung des Nealwertes des Einkommens 

der ſtädtiſchen Bevölkerung empfindlich verſpürt. 

Bei ſonſt unveränderten Bedingungen kann die Verteue⸗ 
rung von tieriſchen Produkten und Getreide in nächſter 
Zeit die Quelle einer neuen Erſchütterung des Gleich⸗ 
gewichtes werden. 


Einen verläßlichen Wertmeſſer für die Schärfe der 
gegenwärtigen Kriſe in Polen ftellt das fait vollſtän⸗ 
dige Aufhören jeglicher Inveſtitionstätigkeit dar. 

Die nur ganz geringen Inveſtitlonen lafen den Schluß 
zu, daß gegenwärtig nicht einmal die unbedingt notwen⸗ 
digen Renovierungen der im Probuttionsprozes abgenuß⸗ 

ten Anlagen vorgenommen werden. 


Die Maſchineneinſuhr ſtellt Dé um die Hälfte niebri- 
ger als in der ſchlechteſten Konjunkturperiode 
zu Ende des Jahres 1925, bzw. Anfang 1926. Wird der 
Umfang der Bautätigkeit für das Jahr 1928 gleich 100 
gleichgeſetzt, fo ergibt derſelbe für das erſte Quartal 1932 
22.9, mit anderen Worten, 


die Baubewegung ift gegenwärtig mehr als geviertelt. 
Der Beſchäftigungsindex in der Maſchineninduſtrie ergibt 
für das erſte Quartal J. Is. 40 Prozent gegenüber 1928 
und der Produktionsindex für Produktionsgüter nicht ganze 
40 Prozent. 


Unter dieſen Umſtänden iſt die Annahme gerechtfertigt, 
daß ein weiterer Inveſtitionsrückgang nicht mehr 
währſcheinlich if. 

Renovierungen der abgenutzten Produltionsanlagen in den 
gegenwärtig noch tätigen Betrieben müſſen durchgeführt 
werden und daher ſteht eher ein Wiederanſtieg der Inveſti⸗ 


teil des amtlichen Initituts für Konjunkturforſchung. 


tionstätigleit zu erwarten. Dafür ſpricht im übrigen auch 
die Zunahme der Anſuchen um Zollerleichterungen für den 
Maſchinenimport. 

Die Produktion in Konſumglüütern ijt in weitaus gerin- 
gerem Grade zurückgegangen als die Erzeugung der 
Produktionsgüter, 
fie ergibt etwa 60 Prozent des Standes aus dem Jahre 
1928. Die Ausmaße der Konſumption haben ſich ver⸗ 
glichen mit 1928 in geringerem Umfang vermindert, da 
damals die Vorräte eine Zunahme erfahren haben, wäh⸗ 
rend hingegen gegenwärtig von einer Anhäufung der Lar 

gervorräte keine Rede fein kann. 


Auf dem Gebiet der Getreideproduktion wird der 
Saatenſtand gegenwärtig ſchlechter beurteilt als in der 
gleichen Vorjahreszelt, 
wobei überdies die Weizenanbaufläche in Hinblick auf die 
niedrigen Preiſe bedeutend eingeſchränkt wurde. Die Weir 
zenvorräte dürften, wie wohl fie nicht übermäßig find, bis 
ur Ernte ausreichen, während man hingegen mit den 

Roggenbeſtänden taum das Auslangen finden dürfte. 
Eine beachtliche Beſſerung der Wirtſchaſtslage auf dem 
flachen Lande erſcheint in der Vorernteperlode faum 

wahrſcheinlich. 
* 


Obiger Bericht, der gewiſſermaßen eine Bilanz der 
6jährigen Herrſchaft der „Moraliſchen Sanierung“ Aur 
ſtellt, zeigt den Verfall der polniſchen Volkswirtſchaft in 
feiner ganzen Auswirkung. Die regierenden Kreiſe ſtehen 
dieſem Sachverhalt vollkommen ratlos gegenüber: fie tön- 
nen nicht Herr werden der Schwierigkeiten, mit denen die 
Staatsbürger kämpfen müſſen. Und was für die Beurtei⸗ 
lung des herrſchenden Regierungsſyſtems kennzeichnend ijt, 
iſt, daß die öffentliche Meinung ſchon aufgehört hat, auf 
Hilfe von ſeiten der Regierung zu hoffen, wiſſend, daß 
wirtſchaftliche Planloſigbeit der Ausdruck des Syſtems iſt. 


Die Lage im Fernen Oſten. 


Tokio; 14.⸗Maj. der Nordmandſchurei, in dem 
Gebiet der ee wurden chineſtſche 
Freiſchärler von japanischen Truppen geſchlagen. Japa⸗ 
niſche Kavallerie verfolgt die Chineſen. Nach Angabe des 
japaniſchen Oberkommandos ſollen die chineſiſchen Frei 
ſchärler nach der ruſſiſchen Grenze geflüchtet ſein. Der 
japaniſche Oberbefehlshaber hat die japaniſche Regierung 
erſucht, von der ruſſiſchen Regierung die Entwaffnung der 
chineſiſchen Freiſchärler zu verlangen, falls bieje die ruſ⸗ 
ſiſche Grenze überſchreiten ſollten. 


Sowietenkland will Frieden. 


Moskau, 14. Mat. Der ruſſiſche Miniſterpräſi⸗ 
dent Molotow erklärte in einer Rede, daß die Kriegsgefahr 
im Fernen Often ſehr ernſt fet. Man wolle Rußland beim 
Wiederaufbau ſtören. Aber die ruſſiſche Regierung werde 
dieſes nicht zulaffen. Sie wird ihrerſeits alles tun, um 
einen neuen Krieg zu vermeiden. Komme es aber dazu, 
jo werde die ruſſiſche Armee ihre Pflichten erfüllen. 


Völterbunds ausſchuß in Mulden. 
Charbin, 14. Mai. Der Völlerbundausſchuß zur 
Unterſuchung der Lage in der Mandſchurei begab ſich heute 


nach der chineſiſchen Hauptſtadt Mulden. Der Ausſchuß 
weite mehrere Tage in Charbin. Der Sonderzug, der 
den Ausſchuß nach Mulden bringen jol, wird von japanie 
ſchen Bombenflugzeugen und einem Panzerzug begleitet. 


Schanghai ſoll Freiſtadt werden. 


Tokio, 14. Mai. Der japaniſche Außenminiſter 
Joſhiſawa hatte am Sonnabend eine Beſprechung mit den 
Botſchaftern Englands, Amerikas, Frankreichs und Ita⸗ 
liens. Ueberden Inhalt der Erörterungen wurde amtlich 
nichts bekanntgegeben. In unterrichteten politiſchen Krei⸗ 
fen verlaute tjedoch, daß Joſhiſawa den Botſchaftern gus 
nächſt den Beſchluß ſeiner Regierung mitleilte, Schanghai 
vollſtändig zu räumen. Ferner regte Joſhiſawa die baldige 
Eröffnung der internationalen Vermittlungslonſerenz in 
Schanghai an, auf der gemäß der Entſchließung des Böl- 
lerbundrates die Gewährleiſtung der Sicherheit in Shang- 
hai erörtert werden fol. Joſhiſawa hat den Botſchaftern 
Vorſchläge der japaniſchen Regierung für die Tagesord⸗ 
nung der Vermittlungskonferenz unterbreitet. Einer die⸗ 
fer Vorſchläge ſieht, wie verlautet, die Umwandlun 
Schanghais in eine internationale Freiſtadt innerha 
einer entmilitarifierten Zone vor. 


Gefüngnisſtrafe für den Ueberfall 
auf Wels. 

Köln, 14. Mai. Das Kölner Schöffengericht ver⸗ 
urteilte am Sonnabend wegen des Angriffes auf den for 
ialdemokratiſchen Parteiführer Wels und den Kölner Po- 
izeipräſidenten Bauknecht den nationalſozialiſtiſchen 
Reichstagsabgeordneten Dr. Ley zu 3 Monaten Gefängnis 
und den Nationalfozialiiten Fuchs zu 5 Monaten Ge- 
fängnis. 


die franzöſiſchen Soz ialiſten und die 
Negierungsbildung. 
Kein Sozialift wird eg Konzentrationskabinett 
it 


Paris, 14. Maj. Leon Blum beſchäftigt ſich im 
„Populaire“ in, ſeinem Artikel über die Regierungsbildung 
mit der Möglichkeit einer Konzentrationsregierung. Er er⸗ 
klärt, eine Ce d. h. ein Zuſammengehen zwi⸗ 
ſchen Siegern und Beſiegten habe etwas Revoltjerendes 
und Demoralifievendes an fih. Man dürfe Déi nicht ein- 
bilden, daß eine Konzentration, die ohne die ſozialiſtiſche 
Partei gemacht wird, mit Hilfe einiger Sozialiſten zuſtande 
tomme. Wohl feien Gerüchte im Umlauf, wonach berſchie⸗ 
dene ſozialiſtiſche Abgeordnete bereit feien, die Partei zu 
verlaſſen, um einer Kombination nach dem Muſter des 
Kabinetts Waldeck Rouſſeau (in dem ein Sozialiſt ohne 


Genehmigung der Partei vertreten war) beizutreten, allein 
die Leute, die dieſe Gerüchte ausſtreuten, wüßten nicht, 
was die Partei ſei. Die e werde ohne die 
Unterſtützung auch nur eines Sozialiſten gemacht werden 
müſſen. Die Elnigleikder Parte! werde ihre 
Stärkebleiben. Wenn es eine Partei gebe, für deren 
Einigkeit die Konzentration Gefahren mit Dé bringe, fo jet 
es nicht die ſozialiſtiſche Partei. 


Der Spaltpilz bei den bürgerlichen Fraktionen. 

In der Kammer ift die Bildung von zwei neuen Frak⸗ 
tionen beſchloſſen worden. Der linke Flügel der früheren 
Radikallinken, deſſen Vertreter meiſt gegen Laval und 
Tardieu geſtimmt haben, beſchloß die Bildung einer neuen 
Fraktion mit dem Namen „Republikaniſche Radikale 
Gruppe“. Sie will im engen Kontakt mit den Radikalen 
bleiben. Ihr Führer iſt der Vertraute Briands, der Ab⸗ 
geordnete Danielon. Die Mittelgruppe der Radikallinken, 
die ſtets für Laval und Tardieu ſtimmten, will mit einigen 
Unabhängigen Linken und der Gruppe Franklin Bouillon 
eine Fraktion bilden, die den Namen „Fraktion der Unab⸗ 
hängigen und Radikalen⸗Linken“ tragen und die Bildung 
einer Konzentrationsregierung begünſtigen fo. 


Die Sommerſchau „Luft, Sonne und Haus für alle“ 


in Berlin wurde am Sonnabend mit einer Feſtanſprache 
Gerhard Hauptmanns eröffnet. 


Die Leiche könnte am Fundort 
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Aus Welt und Leben. 


Schweres Unglück in einem Bergwerl. 


Zwei Förderkörbe in die Tiefe geſauſt — 5 Bergarbeiter 
` gelötet. 


Dortmund, 14. Mai. Auf der Zeche Dortsſeld 
ber Gelſenlirchener Bergwerk⸗A.⸗G. ereignete fih am heu⸗ 
tigen Sonnabend gegen 6.20 Uhr früh ein ſchweres Förder 
korbunglück. Aus unbekannter Urſache riß plößlich bei der 
Einfahrt der Bergleute in die Grube das Förderſeil, ſo daß 
beide Förderkörbe in die Tieſe ſauſten. Soweit bisher be⸗ 
kannt ift, beträgt die Zahl der Toten 5. 

Dortmund, 14. Mat. Wie die Zechenverwaltung 
mitteilt, handelt es fich bei dem Unglück auf der Zeche Dorts⸗ 
eld entweder um einen Förderſeilriß oder um einen Schei⸗ 
benbruch. Ein mit 5 Perſonen befegter Korb ſauſte in die 
Tiefe und blieb auf der 7. Sohle Ha Man rechnet da⸗ 
mit, daß die im Korb befindlichen Bergleute tot ſind. Das 
Unglück ereignete ſich nach der Ausfahrt der Nachtſchicht um 
6.20 Uhr. 

Wenn ſich die Kataſtrophe etwas früher ereignet hätte, 
ſo wären die Folgen unabſehbar geweſen, da ſich dann der 
SE Teil der ausfahrenden Bergleute in den Körben bes 
funden hätten. Direktion der Zeche und Bergwerkbehörde 
find eingefahren und haben die Unterſuchung aufgenommen. 

Wie die Polizei noch mitteilt, iſt der jeßige Förderkorb 
des Schachtes aus noch ungeklärter Urſache plötzlich ſeillos 
geworden. Das Förderſeil glitt von der Seiltrommel und 
beide Körbe — der aufgehende und der niedergehende — 
ſauſten hinab bis zur 800⸗Meterſohlen. In dem aufgehen⸗ 
den Korbe befanden ſich 4 Bergleute, in dem Niedergehen⸗ 
den ein Grubenſchloſſer. Beide Körbe fteden im Sumpf. 
Man rechnet damit, daß von den Verunglückten noch einer 
lebt. Die Seilanlage iſt erſt geſtern geprüft worden. 


Kampf gegen Nackttultur in Kanada. 


Ottawa, 14. Mai. Die kanadiſche Regierung hat 
einen umſaſſenden und erbitterten Vernichtüngsfeld zug 
gegen die Nacktkulturbewegung eröffnet. Die Gefängniſſe 
A Nelſon und Grand Forts find mit Perſonen, die fid) der 
Nacktkultur ſchuldig gemacht haben, Aber In Grand 
Jorks mußten beſondere Zelte für die Gefangenen aufge» 
ſchlagen werden, da fie keinen Plaß in dem Gefängnis- 
gebäude hatten. Viele mußten jogar in einer Çise bn 
untergebracht werden. Im Gefängnis von Nelſon find die 

efangenen Nacktkulturanhänger in einen Hungerſtreit als 
GEN gegen die Trennung von ihren Kindern eingetreten. 
Sie verbringen ihre Zeit mit dem Singen von Kirchen⸗ 
diebern. In den letzten Tagen hat die Polizei über 500 
Männer und Frauen verhaftet, die an Nacktparaden teil- 
jenommen hatten und die zum größten Teil der zuffifhen 

etie „Söhne der Freiheit“ angehören. Das Gericht hat 
die ſtrengſten Urteile gefällt: 250 Nacktbader, darunter 52 
Frauen, find zu je 3 Jahren Gefängnis verurteilt worden. 
Es ift beſchloſſen worden, einige der Verurteilten nach Abs 
büßung ihrer Strafe des Landes zu verweilen. 


der Alantifflienee Rehchers ins Meer 
gestürzt. 


Er konnte von einem Dampfer gerettet werden. 
Das Flugzeug verloren. 


Neupork, 14. Mai. Der amerikanische Flieger 
Rehchers, der am Freitag mittag zu einer Ueberfliegung 
des Atlantils von Harbour Grace (Neufundland) aufge⸗ 
ſtiegen war, ſtürzte in den frühen Morgenſtunden des 
Sonnabend etwa 50 Seemeilen von der iriſchen Küſte ente 
fernt mit feinem Flugzeug ins Meer. Er wurde von dem 
Paſſagierdampfer „Rooſedelt, der Béi auf der Fahrt von 
Queenstown nach Newport befindet, mit einer gebrochenen 
Naje und leichten Verletzungen aufgefiſcht. Infolge des 
hohen Seeganges konnte die Maſchine nicht gerettet wers 
den. Der ST, iſt auf die Beſchädigung eines Flügels 
und der Benzinzuleiung ſowie auf den ausgehenden Ben⸗ 
zinvorrat zurückzuführen. Wie der Kapitän der „Rooſe⸗ 
velt" in einer drahtloſen Meldung mitteilt, erfolgte die 
Rettung etwa 47 Seemeilen von dem Faſtnet⸗Leuchtturm 
entfernt. -Der Flugplaß von Baldonne bei Dublin war 
während der ganzen Nacht von Scheinwerſern beleuchtet, 
da die Ankunfts Reychers in den frühen Morgenstunden 
erwartet wurde. Das engliſche Luftfahrtminiſtertum hatte 
im Weſten Irlands ſchwere Stürme gemeldet. 


Die Auffindung des Lindberah⸗Kindes. 
Nur noch das Stelett des Kindes wurde nufgefunden. 


Die Leiche des Lindbergh⸗Kindes, deffen Identizität 
an der Bekleidung feſtgeſtellt wurde, ift, wie berichtet wird, 
im Walde Hopewell in der Nähe der Beſttzung Lindberghs 
gefunden worden. Die Leiche fanden der Neger Allen und 
ein Weißer unter einem Buſch. Die Aerzte ſind der Mei⸗ 
nung, daß die im Kopfe entdeckte Wunde des Kindes eni- 
weder durch den Schlag mit einem ſtumpfen Ga 9 
oder auch dadurch verurſacht wurde, daß das Kind aus 
einem fahrenden Auto hinausgeworfen worden ſein könnte. 
ſeit der Entführung des 
indes gelegen haben. 

Bevor der Sarg mit den ſterblichen Ueberreſten des 
Kindes Lindberghs geſchloſſen und für die Einäſcherung 
freigegeben wurde, nahm Oberſt Lindbergh den letzten Ab⸗ 
ſchied von feinen kleinen Kinde. Er prüfte jorgjäftig 
Zähne und Füße der Leiche, um ſeſtzuſtellen, ob fie die he⸗ 


ſonderen Merkmale ſeines Kindes aufweiſen, ehe er die 
ſterblichen Reſte als die ſeines Sohnes anerkennt. 

Der geſamte Neuyorker Verkehr wurde am Sonnabend 
um 12 Uhr eine Minute stillgelegt und auch dadurch der 
Anteilnahme an dem kragiſchen Schickſal, das das Ehepaar 
Lindbergh getroffen, Ausdruck zu verleihen. $ 

Die Auffindung des toten Lindbergh⸗Kindes hat in 
London einen ungeheuren Eindruck gemacht. Die Blätter 
bringen eine eingehende Beſchreibung der Ermittlungen, 
die 73 Tage lang dauerten und nun ein ſo unerwartetes 
Ergebnis gezeitigt haben. Es wird auf die Tatſache hin⸗ 
gewieſen, daß man das lebloſe Kind in einer Entfernung 
von vier Meilen von der Beſitzung Lindberghs gefunden 
hat, was ein Beweis dafür wäre, daß die Ermittlungen 
nicht ſorgfältig durchgefiihrt worden jeien. Man fand nur 
ein Skelett, das im Buſch ſchon feit langer Zeit gelegen 
haben muß. Das Skelett war mit Blättern bedeckt, das 
Geſicht zum Teil in die Erde gepreßt, ſo daß das verunſtal⸗ 
tete Geſicht des Kindes unlenntlich gemacht ift, 


Auch der Bruder Kreugers in die 
Betrügereien verwiclelt. 


Stockholm, 14, Mai. „Dagens Nyheter“ Perig 
am heutigen Sonnabend in größter Aufmachung die Nad- 
richt, daß in Verbindung mit dem Kveuger⸗Konkurs ein 
Rieſenprozeß gegen Generalkonſul Thorſten Kreuger, dem 
Bruder des Zündholztönigs, angeſtrengt werden wird. 
„Dagens Nyheter” ſchreibk u. a.: „Die Unterſuchung dürfte 
gezeigt haben, daß zwiſchen Generalkonſul Thorſten Kreu⸗ 
ger und Ivar Kreuger zahlreiche Transaktionen von ſehr 
großem Ausmaß borgekommen find, In Stockholmer 
Finanztreiſen ift es feit einiger Zeit bekannt, daß die 
Transaktionen in den letzten 6 Monaten bor Joar Kreu⸗ 
gers Tode fein Bruder im Auftrage ausgeführt Hatte, nach 
Schätzungen 10 bis 15 Millionen Kronen“. 


ſollte. Die Hinrichtung wurde deshalb auf Antrag des 
Verteidigers aufgehoben, da der Präſident das Begnadi⸗ 
gungsrecht nicht Fe zur letzten Minute ausüben konnte. 


Ein Eiſenbahnzug von Räubern ausgeraubt. 

In Bengalen (Indien) wurde ein Expreßzug von 
Räubern überfallen und die Fahrgäſte vollkommen aus⸗ 
geraubt. Ein Räuber fuhr in dem von Bhairab kommen ⸗ 
den Zug mit und brachte ihn kurz vor Dacco zum Stehen 
Die Räuber drangen mit vorgehaltenen Revolvern in die 
Abteile ein und nahmen den Fahrgäſten, zum größten Téit 
Kaufleuten, insgeſamt etwa 200 000 Zloty an Geld und 
Wertſachen ab. Als die Zugwache einzuſchreiten verſuchte, 
wurde fie durch Schüſſe verwundet. Die Räuber enklamen 
in einem Kraftwagen. 


Ein geiſtesgeſtörter Muſeumbeſucher 
wurde im Berliner Kaſſer⸗Friedrich⸗Muſeum fejtgenome 
men, da er beabſichtigt hatte, einige Oelgemälde von gro⸗ 
hem Wert zu zerschneiden. 


Amerikaner proteſtieren gegen Alkoholverbot. 


In Neunork und allen großen amerilaniſchen Städten 
wurden am Sonnabend Demonſtrationszüge zum Proteſt 
gegen den Alkoholverbot veranſtaltet. 


A 


Durch Dynamitpatrone getötet. 


In Haugeſund in Dänemark hatten einige Knaben 
Dynamitpatronen geſtohlen. Einer von ihnen verſuchte 
eine Patrone zu entladen, ſchlug mit der Axt darauf, und 
die Patrone explodierte. Der Knabe war ſofort tot. 


Sein Kind lebendig begraben. 
In Hylke bei Horſens in Dänemark hat ein Arbeiter 


„Dagens Nyheter” zufolge handelt es ſich bei dieen | fein neugebornes Kind lebendig begraben. Er hat die Tal 
Werten um große Altienkoſten der Grängesberg⸗Geſellſchaft eingeſtanden. Es ift inzwischen feſtgeſtellt worden, daß das 
und griechische Obligationen in Höhe von 250 000 oder | Kind talſächlich lebte, als es begraben wurde. Der Mann 
300 000 Pfund Sterling ſowie um den ganzen Aktienſtoff hat früher bereits in einer Irrenanſtalt gejeffen, 


der „A. B. Permanens“, die damals die Aktienmehrheit 
von zwei großen ſchwediſchen Zeitungen beſaß. Über die 
Gegenleiſtungen Thorſten Kreugers Jet Genaues nicht be⸗ 
bunt, Angeblich hätten dieje in Kreuger⸗Debentures be- 
ſtanden, die zu hohen Kurſen eingeſetzt aber auf Grund des 
Abkommens nicht geliefert worden waren. Die Konkurs⸗ 
verwaltung von Kreuger und Toll wird wahrſcheinlich die 
Gültigkeit dieſer Transaktion anfechten. 


Aftikaniſcher Amokläufer. 

In einem Küſtendorf bei Mombaſſa in Oſtafrika 
tötete ein eingeborener Amokläufer mit einem Meſſer 
3 Perſonen und verletzte 7 ſchwer. Der Eingeborene halle 
zuerſt einen Streit mit ſeiner Frau, raſte dann plötzlich 
die Dorfſtraße hinunter und hieb mit feinem Meſſer auf 
die anderen Eingebopenen ein, die in wilder Panik flüch⸗ 
teten. San gelang es, ihn zu feſſeln und unſchädlich 


zu machen. 
Prof. W. Kahl geſtorben. 

Der Reichstagsabgeordnete Prof, Dr. Wilhelm Kahl 
iſt am Sonnabend im Alter von 81 Jahren in Berlin ge⸗ 
ſtorben. Er gehörte der deutſchen Volkspartei an und war 
Vorſitzender des Rechtsausſchuſſes des Reichstags. 

In Prof. Kahl verliert nicht nur der Reichstag, jons 
dern auch die deutſche Wiſſenſchaft einen ihrer bedentendſten 
Vertreter. 


Die erſte Amtshandlung des neuen Präſidenten Frankreichs 


ift die Begnadigung eines Mörders geweſen, der am Mor 
gen nach dem Attentat gegen Doumer hingerichtet werten 
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Am Scheinwerfer. 


Hille in einer Warſchauer jühifchen Kneipe. 

Hitler ift ein „Judenfreſſer“. Man braucht fid) daher 
nicht zu wundern, wenn in den Kreiſen der jüldiſchen Ver 
völkerung, in Deutſchland und auch bei uns in Polen, der 
Narrenfbeologie“ über die Raſſenreinheit kein beſonderes 
Wohlwollen entgegengebracht wird. Jeder vernünftige 
Menſch wendet Déi davon ab, denn eine ſolche „Idee“ ift 
talſächlich nicht wert, um für fie Opfer zu bringen. Wie 
die jüdiſche Bevöllerung Über Hitler und feinen Anhang 
denkt, hatten wir unlängſt Gelegenheit gehabt, dies feſt⸗ 
zustellen. 

In Warſchau befindet ſich in der ul, Krochmalna ein 
Gaſthaus „Pod Kogutem” (Hahnengaſthaus). Dort ver- 
kehrt meiſtens nur die jüdische Bevbflerüng, und zwar die 
ärmere. „Pod Kogutem“ ift auch ein Gasthaus „dritten 
Ranges“, wie ſchließlich die Mehrzahl aller Warſchauer 
Gaſthäuſer. 

Am vergangenen Mittwoch erſchien in dem Gaſthaus 
Pod Kogutem“ ein Herr und beſtellte eine Flaſche Bier. 
Als er aber das Geld aus der Taſche ziehen wollte, Se: 
merkte er, daß er die Börſe vergeſſen hat, oder aber, fie 
wurde ihm aus der Tasche gezogen. Er fagte daher zum 
Gaſtwirt, daß er auf das Vier verzichten muß, weil er kein 
Geld mihabe. Der Gaſtwirt, Ajzyk Braumann, war ein 
freundlicher Herr und ſagte zu dem Gaſt, er kann Déi egis 
timieren und eventuell ſpäter bezahlen. Das tat auch der 
Det und zog eine Legitimation aus der Taſche. Dabei 
jagte er, daß er Theodor Hitler heiße und wohnt. Weis 
ter kam er nicht, denn zwiſchen den Gäſten entſtand ein 
Lärm. Alle Gäſte erhoben Déi von den Tiſchen und zogen 


gegen den Hitler vor. Sie nahmen eine drohende Haltung 
ein gegen den Nationaliſten Hitler, den ſie aus Leibeskräf⸗ 
ten haſſen. Herr Hitler überjah die ganze Gefahr, die ihn 
bedrohte und wandte fih auch ſchleunigſt dem Ausgang zu. 
Es war die höchſte Zeit, denn die Gäſte gingen daran, 155 
den Weg zu verſperren. Hitler machte mächtige Sprünge, 
erreichte auch glücklich die Straße, aber die Gefahr war 
noch lange nicht vorllber, denn die Güfte ſetzten ihm mit 
Knüppeln und Biergläſern nach. 

Nun lief Hitler, jo ſchnell ihn die Beine tragen konn⸗ 
ten, in die ul. Wronja. dann Wolffa und Karol wa, um 
die Krochmalna zu erreichen. Die Verfolger ſaßen ihm 
hart auf den Ferſen, und ſchon hatte er den erſten Hieb 
bekommen, als er in die Krochmalna einbog. Glücklicher 
weiſe ſtand dort ein Polizeipoſten, dem er dirett in bie 
Arme lief. In demselben Moment ſprang ein zweiter Po⸗ 
lizeipoſten hinzu, der ſich der Verfolger des unglücklichen 
Hitlers, des Raſſenmenſchen, annahm. Hitler und drei 
jeiner Verfolger wurden auf das Polizeikommiſſariat ges 
bracht und dort ftellte es ſich heraus, daß der Verfolgte 
tatfächlich Hitler heißt, der aber mit dem „Raſſenverfechter“ 
Adolf Hitler nicht das Geringſte zu tun hat und auch mit 
ihm nicht verwandt fei, Hitler wohnt ſchon viele Jahre in 
Warſchau und iſt von Beruf auch Tapezierer, ſo, wie ſein 
Namensvetter, Adolf Hitler. Sie find wohl Berufslo de- 
gen, aber teine Parteifreunde. Sein Glück, daß ihn die 
Verfolger nicht erreicht haben, denn ſie hätten ihm Sie 
reine „Raſſenidee“ gm ausgetrieben. Sie werden ſich 
wegen verurſachten Auflaufes vor dem Richter zu verant⸗ 


worten haben. Es iſt mithin in Polen gefährlich, in Polen 
Hitler zu heißen und der arme Warſchauer Hitler wird 
einen Namen ändern müſſen, weil er ſonſt Gefahr läuft, 
verprügelt zu werden 


D 


Pfingſtruf. 


Von Bruno Schön lank. 


Merk auf, du Mann, der ſchwarze Kohle bricht, 
Aus deinem Dunkel ſtrahit der Erde Licht, 
Merk auf, du Heizer, der die Keſſel ſpeiſt, 
Aus deinen Feuern ſprüht der heilige Get, 
y Männer in Fabriken und in Zechen, 

ißt eure Herzen eine Sprache ſprechen: 
Vereinigteuch! 


Ob Grenze euch und fremde Zunge trennt, 
Es ift ein Feuer, daß der Erde brennt, 

Es iſt ein Weltherz, daß der Erde ſchlägt, 
Iſt eine Fauſt, die alles rings bewegt. 
Ein Weltſang will aus euren Nöten ſpringen 
Und über allem Arbeitsvolke fingen: 
Bereinigt euch! 


Steig auf ins Licht! Erhebe dich, Prolet! 
Sei deiner Zeit, du, Kämpfer und Prophet! 
Der Lerche Jubel und des Hammers Sang 
Vereine du in ſtolzem Ueberſchwang — 

Im Bliltenmeer laß rote Fahnen wehen, 
Durch alle Länder laß den Pfingſtruf gehen: 
Vereinigteuch! 


LU 


Tagesneuigleiten. 


Gegen die Bolonifierung 
unſerer deutſchen Volksschule. 

Die in letzter Zeit durchgeführte willtürliche Verdrän⸗ 
gung der deutſchen Unterrichtsſprache aus den deutſchen 
Volksſchulen läßt ein Stillſchweigen der deutſchen Eltern 
nicht mehr zu. Es iſt höchſte Zeit, daß ſich alle Kreiſe der 
deutſchen Bevöölkerung zuſammenraffen, um energiſch für 
unfere deutſche Schule einzuſtehen. Zu dieſem Zweck finde: 
am 26. Mai (Fronleichnamstag) um 3.30 Uhr nachmittags 
im Saale der Philharmonie, Narutowicza 20, eine große 
Verſammlung der deutſchen Eltern von Lodz ſtatt. Der 
Eintritt zu dieſer Verſammlung iſt frei, doch muß ſich ein 
jeder Beſucher mit einer Eintrittskarte verſehen, die un⸗ 
entgeltlich bei den Zeitungsausträgern, bei den Vertrauens ⸗ 
männern der Partei und in der Geſchäftsſtelle der „Lodzer 
Volkszeitung“ zu haben find, 

n deulſcher Vater und keine deutſche Mutter dürfte 
umen, an dieſer Verſammlung teilzunehmen! 


Der Nagiſtrat für die Aus geſſiedelen. 
Beſchleimigung der Holghäuferbmuten. 

Die aufs höchſte geſtriegene Kriſis und Arbeitsloſig · 
teit haben zur Folge, daß im Stadtgericht täglich größere 
Mengen Klagen verhandelt werden, die von Hausbeſttern 
gegen ihre Mieter eingebracht worden ſind, da dieſe der 
traurigen Zeitlage und Erwerbsloſigkeit wegen nicht in der 
Lage find, die Miete zu entrichten. Sobald in der Familie 
des Mieters auch nur eine Perſon beſchäftigt iſt, ſo ordnet 
das Gericht die Ausſiedlung des Mieters an, was daun 
auch von der Polizei und den Gerichtsvollziehern ausge ⸗ 
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führt wird. Das bewirkt dann wieder eine Ueberfüllung 
der Häuſer und Baracken für die Exmittierten. Da die 
Exmittierungen weiterhin vorgenommen werden und die 
Ausgeſiedelten in den Baracken wegen Ueberfüllung der⸗ 
ſelben keine Unterkunft finden können, ſo ſind ſie gezwun⸗ 
gen, unter freiem Himmel zu hauſen. Für dieſe Frage in⸗ 
terefftert fih in letzter Zeit lebhaft der Magiſtrat und auch 
die Verwaltungsbehörden. Erſterer hat nun, um das 
Elend der Ausgeſiedelten wenigſtens einigermaßen zu lin⸗ 
dern, beſchloſſen, die Fertigſtellung der ſtädtiſchen Holz⸗ 
häuser, in welchen die Ausgefiedelten eine Unterkunft fine 
den werden, zu beſchleunigen. 


Reduzierungen in der Lodzer Textilinduſtrie. 

Geſtern ift die 14tägige Kündigungsfriſt der Arbeiter 
der Geyerſchen Fabrik abgelaufen. Ein Teil der Arbeiter 
wird im E damit abgebaut werden und hat, 
wie wir erfahren, bereits Beſcheinigungen erhalten, die 
zum Empfang der Unterſtützungen berechtigen. Der übrige 
Teil der Arbeiter des Geyerſchen Betriebes wird weiterhin 
beſchäftigt werden. In den Werken von Scheibler und 
Grohmann ſowie bei Eiſert läuft die Kündigungsfriſt am 
28. d. Mts., bei Ejtingon dagegen am 21. d. Mts. ab. 
Die Aushebung des Jahrganges 1911. 

Am Dienstag, dem 17. Mai, haben ſich folgende mili⸗ 
tärpflichtigen jungen Männer den militäriſchen Aus⸗ 
hebungskommiſſionen zu ſtellen: 

Vor der Aushebungskommiſſion 1 in der Narutowicza 
75 die Militärpflichtigen des Jahrganges 1911, die im 
Bereiche des 3. Polizelkommiſſariats wohnen und deren 
Namen mit dem Buchſtaben R beginnen; 

Vor der Aushebungskommiſſton 2 in der Ogrodowa 
34 die Militärpflichtigen des Jahrganges 1911, die im 
Bereiche des 4. Polizeikommiſſariats wohnen und deren 
Namen mit den Buchſtaben G, T, Z beginnen; 

Vor der Aushebungskommiſſion 3 in der Koseiuszlo⸗ 
Allee 21, die Angehörigen des Jahrganges 1910, Kat. B, 
aus dem Bereiche des 2, Polizeikommiſſariats, deren Na⸗ 
men mit allen Buchſtaben beginnen. 

Vor der Aushebungskommiſſion für den Lodzer Kreis, 
Narutowicza 56, die Rekruten des Jahrgangs 1911 aus 
der Stadt Ruda⸗Pabianieka, deren Namen mit den Buh- 
ſtaben A — Leinſchließlich beginnen. 

Die militärpflichtigen Männer haben ſich den Aus⸗ 
hebungskommiſſtonen um 8 Uhr im nüchternen und faus 
berem Zuſtande zu ſtellen und die erforderlichen Dokumente 
mitzubringen. 00 


— Briede — Stin, 

Ueber dieſes Thema ſpricht Dr. Joſef Loos am 17. 
Mai im Stadtratſaale, Pomorſka 16, Beginn 7 Uhr abends. 
Theſen: Völkerbund — Abrüſtungskonferenz — Waffen⸗ 
friede, die Umwandlungen der Kriegstechnik: Gaje und 
Bakterien] Haßfabriken, blutige Infernationale, Kampf 
um die Mandſchurei, Pazifismus, Sozialismus im Kampf 
um den Frieden, Morgen wieder l 

Der Eintritt zu dieſem Vortrag, den die TUN ver- 
anſtalte, iſt frei. Das Thema und die Perſon des Präle⸗ 
genten, des Verfaſſers verbreiteter Arbeiten auf dieſem Ge⸗ 
biete, {prehen für einen ſehr ſtarken Beſuch. 

Einbruch in die Synagoge. 

Geſtern nacht drangen in die Synagoge in der Kos⸗ 
ciuszko⸗Allee Diebe ein, die nach Zertrümmerung der Schei⸗ 
ben in das Innere gelangten und gegen 70 Glühbirnen 
entwendeten. Außerdem stahlen fie Déi noch verschiedene 
Gegenſtände von geringerem Werte. Die Verwaltung der 
Synagoge berechnet den Schaden auf 700 Zloty. (a) 


Wiſſensvermeheung und soziale Erlenninis 
im Wandern. 


Wandern ift heute allgemeiner Volksgebrauch gewor: i 


den. Vor allem wandert die Jugend, und das ift recht fo. 
Im Wandern ſtecken beachtliche Kulturelemente, die auch 
wir klar erkennen müſſen. Es ift nicht fo von ungefähr, 
daß gerade nach dem Kriege der Trieb zum Wandern in 
allen Volksſchichten gewachſen ijt. Selbſt die Sonntags⸗ 
nachmittagsausflügler, deren Fahrt in der nächſten Kneipe 
am Waldes rande oder am Seengeſtade endet, muß man in 
den Bereich dieſes Kreiſes ziehen. Der urwüchſige Drang, 
in der freien Zeit hinauszuziehen, ift bei allen derſelbe, ob 
Tages⸗ oder Mehrtagesfahrten oder auch nur Spazier / 
gänge gemacht werden. 


Die Jugend will dabei in erſter Linie das Erlebnis 


fördern. Abenteuerluſt und Erlebnisſucht fallen zufammen, 
Die Freude am Austollen kann ſchon lebendige Kultur- 
elemente entwickeln. Das ſchnell fih draußen einſtellende 


Freiheitsgefühl wird zu einem urſprünglichen Wert, der An” 
regung bringt. Man kommt einander näher, erzählt von⸗ 


einander, unterſtellt eigene Wünſche den Intereſſen der 
Gruppe. Wanderungen, beſonders große Fahrten in bis⸗ 
her fremde Staad fördern die innere Beſin⸗ 
nung und Verwurzelung großer Naturerlebniſſe. Von die⸗ 
jem aus beginnt der Drangzu weiterer Wiſſens⸗ 
vermehkrung. Fragen des Warum und Woher 
tauchen a und werden geklärt. Dem Weltanſchau⸗ 
ungsgebilde werden neue Exkenntniſſe eingefügt: 
Beſondere Eigenarten durchwanderker Gebiete in geologi 
ſchem Aufbau, in der Pflanzenwelt, in Lebensgemeinſchaf⸗ 
ten der Natur regen beſonders an und heiſchen Klärung 

Aber auch klare ſoziale Erkenntnis ſoll uns das Wans 
dern bringen. Der Jugendliche unſerer Zeit wandert nicht 
mehr nur in rees Blindheit vor der Realität der 
Gegenwart 1 555 Er bemerkt die Verſchiedenartigkeit der 
Lebensmöglichleiten, der Arbeitsformen und der ſozialen 
Exiſtenzbedingungen. — — 

Der D. K. u. B. V. „Fortſchritt“ iit bemüht, durch 
Wandern unter ſeinen Mitgliedern das Wiſſen zu vermeh⸗ 
ren und ſoziale Erkenntnis zu fördern. Zu dieſem Zweck 
wird beim „Fortſchritt“ eine Sektion der Natur 
freunde ins Leben gerufen, um einen Stamm Wander 
rungsluſtiger zu haben. Perſonen beiderlei Geſchlechts, 
Mitglieder und Freunde des Vereins, können ſchon jetzt an 
den Vereinsabenden ihren Beitritt zur Sektion der Natur⸗ 
freunde anmelden. Der Beitritt zu dieſer Sektion iſt für 
Mitglieder des „Fortſchritt“ mit keinerlei beſonderen Va 
loſten verbunden. Der Gewinn dagegen iſt groß. Die 
Seltion wird regelmäßig kleinere und auch größere Aus⸗ 
flüge ſowie weitere Fahrten veranſtalten. Bei entſprechen⸗ 


der ah von Mitgliedern haben die Naturfreunde rech: 
große 


günſtigungen auf Eiſenbahnen in Schutzhäuſern 
um. Der nächſte Ausflug findet am 26. Mat lm 
nam) nach der Linda, einer der allerſchönſten Gegenden 
der nüchſten Umgegend von Lodz ſtatt. E. F. 


Die Namen der Preisträger. 

Am 13. Mai fand in der Geſellſchaft Polniſcher Urba⸗ 
niften in Warſchau di eOeffnung der Kuverts ſtalt, die die 
Namen der Autoren, deren Arbeiten im ſtädtiſchen Preis ⸗ 
ausſchreiben für den beſten Plan zur Bebauung des Vier⸗ 
tels am Fabrikbahnhof Zeichnet wurden, enthielten 
Es find dies: Erfter Preis (Arbeit 23) — Maryla Buclie· 
d Waclaw Podleſti, Leſlaw Stawicki und Wla⸗ 
dyſlaw Wieczorkiewiez Genannten ſind von Beruf 


Ingenieur⸗Architekten, in Warſchau wohnhaft. Zweiter 


Die Schuld 1 
der Susanne Mariski 


Roman von Margarete Ankelmann 
Copyright by Martin Feuchtwangen Halle (Saaie) 


igt 146 

Für dieſen Abend habe er genug von meiner Jammerei, 
et ginge jetzt, um fih woanders zu erholen. Als ich nieder ⸗ 
fiel, um ſeine Knie zu umklammern, wollte er mich brutal 
wegſtoßen. Ich klammerte mich an ihn, mit aller Kraft — 
und da ſchlug er mich. Roter Nebel wallte vor meinen 
Augen — dicker roter Nebel. 

Als ich zu mir kam, war ich allein. k 8 
Von dieſem Tage an blieb Leo Hanſen verſchwünden, 
wie vom Erdboden verſchluckt. Ich konnte ſuchen und 
forſchen, fo viel ich wollte — nichts mehr war von ihm zu 
hören. 

Nirgendwo kannte man einen Leo Hanſen, auch nicht 
in dem Geſchäft, als deffen Angeſtellter er ſich bezeichnet 
hatte. 

Ich war völlig zuſammengebrochen. Das Stickerel⸗ 
geſchäft, das mir bisher meine Arbeiten abgenommen 
hatte, wollte plötzlich nichts mehr von mir wiſſen. Zu 
meinem übrigen Elend hin war ich auch noch brotlos ge⸗ 
worden. Ich hatte nichts als das bißchen Geld aus Groß⸗ 
mutters Erbſchaft. Damals habe ich ſie geſegnet, daß ſie 
mir wenigſtens das hinterlaſſen hatte. 

Längſt ſchon wohnte ich in einem kleinen Hinter 
ſtübchen; meine Wirtin hatte Mitleid mit mir und über⸗ 
ließ es mir für wenig Geld. Sie verſchaffte mir auch ein 
Unterkommen bei einer Frau, wo ich mein Kind auf die 
Welt bringen konnte. 

Die langen, verdienſtloſen Monate hatten ſchon genug 
Geld geloftet, das übrige mußte an die harte Frau bezahlt 
werden, die mir in meiner ſchweren Stunde beiſtand und 
mich die erfien Tage pflegte. Ein einziges Goldstück konnte 
ich ihrer Habgier entziehen und für mich zurückbehalten. 

Am ſechsundawanziaſten Dezember batte ich einem 


kleinen Mädchen das Beben gegeben. Was ich bei der 

Geburt gelitten habe, das will ich lieber verſchweigen. Und 

doch war es gar nichts im Vergleich zu dem, was nun 
te. 


So matt und elend ich war von der Geburt, fo groß 
war mein Glück, als man mir mein Kind zum erſten Male 
in den Arm legte. Hatte ich es zuerſt verflucht, ehe es da 
war, ſo lieb hatte ich es von dem Augenblick an, als ich 
es ſah. Mein armes, gebrochenes Herz, mein dumpfer 
Schmerz richteten Ach auf an dem ſüßen, kleinen Geſchöpf, 
und endlich fand ich erlöſende Tränen. 

Ich wollte nur erſt geſund werden, dann würde ich 
ſchon Mittel und Wege finden, mich und mein Kind zu 
ernähren. Eine nie getannte Tatkraft erfüllte mich; ich 
konnte es nicht erwarten, bis ich kräftig genug war, mich 
ins Leben hinauszuwagen. 

Da, eines Tages — ich erwachte aus tiefem Schlaf — 
hörte ich im Nebenzimmer reden: Alſo morgen können 
Sie das Kind holen laffen, gnädige Frau‘, ſagte die weiſe 
Frau. — ‚Schön‘, Hang eine andere Stimme, es bleibt 
alſo dabei: eine einmalige Abfindung, und niemand mehr 
hat irgendeinen Anſpruch auf das Kind. Sie können mir 
aljo verſichern, daß die Mutter des Kindes damit ein ⸗ 
verſtanden ijt? 

Das Geſpräch verlor ſich in Murmeln, man hatte ſich 
von meinem Zimmer entfernt. Wie betäubt lag ich da. 
Hatte ich richtig gehört? Man wollte mir mein Kind ents 
reißen, mein ſüßes, herziges Kind? Ich wußte, daß ich 
dieſer entſetzlichen Frau gegenüber machtlos war, und 
daß es jetzt darum ging, mir ſelbſt zu helfen. 

Ich weiß heute kaum mehr, wie alles zuging. 

Am Nachmittag mußte die Frau weggehen, ich war 
allein. Ich packte das Kind in ein Kiſſen, um das ich ein 
dunkles Tuch ſchlug, nahm mein letztes, gut verſtecktes 
Goldſtück und floh — ſtahl mich aus dem Haufe, 

Halb ohnmächtig fand ich den Weg zum Bahnhof, ging 
an den Schalter, verlangte eine Fahrkarte nach demſelben 
Ort, den der Mann vor mir verlangt hatte. Ich ſchob 
mein Goldſtück hin, wollte weggehen, Der Beamte rief 


mir etwas nach; ich kehrte um, den Reſt des Geldes zu 
empfangen. 

Wie erlöſt atmete ich auf, als der Zug ſich in Bewegung 
ſetzte. Jetzt konnten fie mir wenigſtens mein Kind nicht 
mehr nehmen. 

Der enge Eiſenbahnwagen war nur ſpärlich erleuchtet, 
Die wenigen Reiſenden ſchlieſen oder hingen ihren Ge 
danken nach. 

Apathiſch ſaß ich da; dann fing ich an zu frieren und 
hungrig zu werden. Das Kind wurde unruhig, begann zu 
weinen, bis es vor Müdigteit wieder einſchlief. 

Geen ging fo fort, bis ich am Ziel war. Ich mußte aus⸗ 
Reigen, 

Da ſtand ich nun, hinter mir der kaum erhellte, Heine 
Bahnhof, vor mir eine beſchneite Dorfſtraße. Weit und 
breit keine menſchliche Seele. Die paar Menſchen, die dem 
Zügtein entſtiegen waren, hatte die Dunkelheit ſpurlos 
in ſich aufgenommen. 

Ich ſtand allein, mutterſeelenallein mit dem Kind. um 
mich herum fielen die dichten Flocken auf den hart⸗ 
geftorenen Boden. 

Ich ging die Straße entlang, und bald merkte ich, daß 
ich mich auf freier Flur befand. Der Schnee fel jetzl fo 
dicht, daß man kaum ein paar Schritte weit vor ſich ſehen 
konnte. Das Kind war erwacht und fing an, aufs neue 
zu weinen. Ich rief, ſchrie in das wirbelnde Chaos hinein. 
Umſonſt! Alles blieb ſtill. Nichts war zu heren als das 
Pfeifen des Windes. R 

Tränen liefen mir über die eiskalten Wangen, während 
ich mich weiterkämpfte, Schritt für Schritt. Ich ſank o 
bis zu den Knien in den Ger: aber die Angſt um das 
Kind gab mir neue Kröfte, ſtählte meinen Mut. 

Einmal mußte ich doch irgendwo an ein Haus kommen; 
denn ich befand mich auf einer Straße, das ſah ich an den 
Kilometerſteinen, die hier und da den Schnee überragten. 

Längſt fühlte ich nichts mehr, weder Hunger noch Kälte. 
Alles in mir war wie abgeſtorben. Nur das Kind, das 
wieder ſtill geworden war, vreßte ich LH an meine Bruſt, 


Beſblatt zur Nr. 134 


Lodzer Volkszeitung 


Sonntag, den 15. Mai 1932 


— ——ẽ 


Unrecht an der deutſchen Schule! 


Die Verdrängung der deutſchen Unterrichtsſprache aus den deutſchen Vollsſchulen 


Am 26. Mal um 3.30 Uhr nachmittags 
findet im Saale der Philharmonie in Lodz, 
Narutowiczſtraße 20, eine große Verſammlung 
der deutſchen Eltern in Sachen des Beien 
Schulweſens ſtatt. Im Zuſammenhang mit dieſer 
Verſammlung gewinnt der nachſtehende Artikel 
ganz beſonders an Bedeutung. 

Die von der deutſchen Elternſchaft unſerer Stadt fo 

4 nc empfundenen Poloniſterungsmaßnahmen in den 

eutſchen Volksſchulen Haben im gegenwärtigen Schuljahre 
ein ſolches Ausmaß angenommen,, daß der Beſtand des 
deutſchen Schulweſens in Lodz als ernſtlich gefähr⸗ 
det bezeichnet werden muß. Wie weit dieſer Entdeut⸗ 
ſchungsprozeß bereits durchgeführt ijt, darüber wurde in der 
4Lodzer Volkszeitung“ wiederholt ausführlich berichtet. 
Auf Grund widerrechtlicher mündlicher Anordnungen der 
Loder Schulbehörde wurden fajt alle bisher deutſch untere 
richteten Fücher ins Polnische übernommen. Da aber dieſe 
Anordnungen als eigenmächtige Maßnahmen vorſichts⸗ 
halber nicht ſchriſtlich gegeben wurden, find dieſelben aus 
dieſem Grunde nicht in allen Schulen mit gleicher Strill⸗ 
heit durchgeführt worden, wenngleich man die Anwendung 
der deutſchen Unterrichtsſprache in Fächern außer Deurich 
und Religion nur noch ausnahmsweiſe antreffen kann. 
Hierbei ift aber in Betracht zu ziehen, daß diefe Poloniſte⸗ 
rungsmaßnahmen in unſeren deulſchen Volksſchulen ganz 
effenſichtliche Verlezungen der für das deutſche Schul⸗ 
weſen im ehem. Kongreßpolen verpflichtenden Geſeßes⸗ 
beſtimmungen darſtellen. Die Ano: en auf 
der deutſchen Unterrichtsſprache durch die polniſche haben 
abſolut keine geſetzliche Grundlage, ſondern beruhen ledig» 
lich auf Eigenmächtigkeit der unteren Schulorgane. 

Schon die offizielle Bezeichnung „Volksſchule 
mit deutſcher Unterrichtsſprache“ allein des 
Jagt, daß der Unterricht in dieſen Schulen deutſch zu 
erteilen ijt. SEET geht das aber aus dem noch 
immer verpflichtenden Delret des Miniſterrats vom 
3. März 1919 hervor. Zu dieſer Zeit hat die polniſche Res 
gierung das deutſche Schulweſen mit dem geſamten Ver⸗ 

mögen vom damaligen deutſch⸗evangeliſchen und deutſch⸗ 
katholiſchen Landesſchulverband übernommen. Als me 
leiſtung für die Beſitzübernahme dieſes in Blüte und auf 
hoher Stufe ſtehenden Bildungszweiges im jungen polni» 
ſchen Staat hat die damalige A des GE 
denten Pabereofti fih verpflichtet gefühlt, det bodenſtäm⸗ 
migen deutſchen Bevölkerung des ir ruſſiſchen 

Teilgebiets Garantien für die Erhaltung 
des deutſchen Schulweſens geben, die in 
dem beſagten Dekret ſeſtgelegt find. Es ift dies wohl menis 
ger aus Liebe zur deutſchen Bevölkerung geſchehen als aus 
der Erkenntnis, daß die Deutſchen ein Recht auf ihre 
Schule haben. 

Das erwähnte Dekret beſagt klar und deutlich, daß 
Ber fue in den deulſhen Bollscchlen in alen 
Fächern in deutſcher Sprache erteilt werden muß, während 
Polniſch nur als Pflichtſach in Frage kommt. 
Artikel 15 des Dekrets lautet: 

„Die deutſche Sprache bleibt Unters 
richtsſprache in öffenklichen Volksſchulen, in wel⸗ 
chen fie es zur Zeit der Erlaſſung dieſes Dekrets it, for 
fern dies von der Mehrheit der rechtlichen Vertreter der 
dieſe Schulen beſuchenden Kinder gewünſcht wird.“ 
Der dhe iar Art. 16 beſagt, daß Meier He 

der Eltern durch Einreichung einer entſprechenden Della ⸗ 

ration geäußert werden muß. 
Noch Klarer geht dies aus Art. 19 des Dekrets hervor, 
der wie folgt Tautet: 

„Wenn feſtgeſtellt wird, daß die Mehrheit der recht⸗ 


geſchieht widerrechtlich. 


lichen Vertreter der die Schule beſuchenden Kinder (Alſo 
der Vater, die Mutter oder der Vormund. Die Red.) 
den Wunſch geäußert haben, die deutſche Sprache als 
Unterrichtsſprache zu belaſſen, dann wird der Unterricht 
weiterhin in dieſer Sprache erteilt werden. Im ent- 
gegengeſetzten Falle, d. h. wenn die Deklarationen nur 
bon der Minderheit der rechtlichen Vertreter der Kinder 
eingereicht werden, wird die deutſche Sprache als Unters 
richtsſprache nur bis zum Ende des Schuljahres belaſſen 
werden.“ 
7 Geſeßesartikel beziehen fih zwar auf die Zeit, 
da die deutſchen Volksſchulen durch die Regierung vom 
Landesſchulverband übernommen wurden, bilden aber eine 
Garantie für die Erhaltung der deulſchen Sprache als 
Lehrſprache in dieſen Schulen, in welchen die Mehrheit der 
Eltern ſich für die deutſche Sprache erklärt hat. Und da es 
doch feitfteht, daß kein beutſches Rind in einer Volksſchule 
mit deutſcher Unterrichtsſptache in Lodz aufgenommen 
wurde und auch jetzt nicht aufgenommen wird, wenn deſſen 
Vater, Mutter oder Vormund nicht vorher eine ſchriſtliche 
Deklaration in der Komisja Powszechnego Nauczania nie: 
legt hat, fo läßt das beſagte Dekret keinen Zweifel 
dat offen, daß der Unterricht in unſeren Schulen in 
deutſcher Sprache erteilt werden 


Daß eine Aenderung der Unterrichtsſprache in den 
deutſchen Volksſchulen auch in der Zukunft ohne Einver⸗ 
ſtänbnis der Eltern nicht vorgenommen werden darf, geht 
aus dem weiteren Wortlaut des erwähnten Geſetzes Det, 
vor, und zwar beſagt Art. 24: 


„ in 
Det 


an, gemäß Art. 16 8 Geſetzes. Die Nachprüfung der 
E D Weit Tec nch af 
als einmal im Jahre vorgenommen wi „Die Aen⸗ 
derung der Mukterſprache auf die polniſche auf Grund 
dieſes Artikels erscht am Ende dieſes jahres, in 
Du 


BEN 


Kriegsgeſangener Paul Schwarz, 


ber erft ke nach 11jähriger Gefangenschaft in Frankreich, 
freigelaſſen wurde, in feiner Heimatſtabt Kehl am Rhein. 


Deuiſche Eltern! 


Dier belge Schulweſen iſt in großer Befapr. Um unſeren Kindern den Unterricht in der Multerſprache zu erhalten, milſſen m iti 
und verſteckte Poloniſterungsmaßnahmen Proteſt erheben. Zu Zi io 26. 2 105 areen menen an 0 he gegen offene 
im Saale der Philharmonie, Narutowicza 20, eine 


große öffentliche Verſammlung 


fatt, in welcher die Lage des deutſchen Schulweſens beſprochen werden ſoll. 
Deutſche Eltern! Es geht um die Erbaltung unſerer deutſchen Schule, es geht um deutſchen Unterricht für unſere 
Kinder! Kommt alle zur Verſammlung und bekundet Euren Willen zum Feſthalten an deuticher Sprache und Kultur. 


Der Eintritt zu der Verſammlung iſt frei, jedoch muß ſich jeder Verſammlungsbeſucher mit einer unentgeltlichen Eintrittskarte verſehen. Karten ſind bei 
den Vertrauensmännern der Partei, den Austrägern der „Lodzer Volkszeitung“ und in der Geſchäftsſtelle der „Volkszeitung“, Petrikauer 100 GH Sie Cé 


em Zweck findet am Donnerstag, den 26. Mai ( 


D m der Schulauſſichtsrat gemäß Art. 18 feſtſtellt, 
bah die dem Sa E Mehrheit be rechtlichen Bera 
treter der Kinder enlſpricht.“ 

Diefer hier zuletzt angeführte Geſetzesartilel läßt ſchon 
gar keine Zweifel mehr darüber, daß der gegenwärtige 
ſprachliche Zuſtand in den Volksſchulen mit deutſcher Une 
terrichtsſprache in Lodz im Widerſpruch zu dem 
Geſetz pr Iſt doch die polniſche Unterrichtsſprache 
für die Fächer wie Rechnen, Geſchichle, Geographie, Berhe 
nen, Turnen, Handarbeiten und auch Geſang () ohne 
Befragung der Eltern, ja ſogar entgegen deren ausdrück · 
lichem Willen eingeführt worden. 

Im übrigen ſieht das Dekret einen ſolchen Zuſtaud, 
wie wir ihn jetzt in den Lodger deutſchen Vollsſchulen zu 
verzeichnen haben, garnicht vor. Das Dekret weiſt in dieſer 
Hinſicht einen klaren Weg: Befragung der Eltern. Falls 
dieſe ſich für die polniſche Sprache erklären, dann gibt es 
nur eine Löſung: Liquidierung der deutſchen Schule und 
Umwandlung derſelben in eine polniſche. Dies darf aber 
erſt dann geschehen, wenn die Mehrheit der Eltern einen 
diesbezüglichen Wunſch durch Einreichung einer Della ra⸗ 
tion geäußert haben. So lange jedoch ein ſolcher Wunſch 
der rechtlichen Bormünder nicht vorliegt, muß der Unter 
richt in deutscher Sprache erteilt werden. Da nun die 
deutſchen Eltern bei Beginn des Schulbeſuches eines 
jeden Kindes ihren Willen, das Kind in der beutichen 
Sprache unterrichten zu laſſen, ſchriftlich bekunden, Bellen 
die gegenwärtigen ſprachlichen Verhältniſſe in unſecen 
Schulen einen geſetzwidrigen Zuſtand dar. Stufew, 
wurde die deutſche Unterrichtsſprache aus unſeren Schuler 
verdrängt und der Zuſtand, wie wir ihn jetzt zu verzeich⸗ 
nen haben, iſt nichts weiter als ein Uebergangsſtadium zur 
polniſchen Schule mit Deutſch als Lehrfach. 

Auch darüber, bis zu weſchem Maße polniſch in ber 
Schulen mit deutſcher Unterrichtsſprache unterrichtet wer⸗ 
den foll, läßt das Geſetz keinen Zweifel oſſen. Artikel 27 
lautet: 


„In allen öffentlichen und privaten Schulen im 
polniſchen Staate ift die polniſche Sprache Pflichtlehr⸗ 
fahi In den Schulen mit deutſcher Unterrichtsſprache 
ir die polniſche . Beginn des zweiten Schul. 
ſahres unterrichtet werden“ 

Klar und eindeutig ift hier gejagt, daß Polniſch ledig⸗ 
lich als Lehrfach für die Schulen mil deutſcher Unterrichts⸗ 
prade in Frage kommt, keinesfalls aber als Unterrichts⸗ 
ſprache. Wenn man fiğ Se damit einverſtanden er⸗ 
klären könnte, daß die bloße Beſchränkung auf den polni⸗ 
fer Sprachunterricht beine genügende Gewähr für reſt⸗ 

5 Erlernung der Landesſprache bietet, fo tann ſich jedoch 
ſelbſt der Einſichtsvollſte keinesfalls mit dem zufrieden ger 
ben, was heute in den deutſchen Volksſchulen geſchleht. 
Nicht mehr fechten ijt hier die Unterichtsſprache und Pule 
niſch das Pflichtfach, ſondern umgekehrt: bis auf wenige 
Ausnahmen werden fajt alle Fächer in polniſcher (in gün- 
ſtigſtem Falle in polniſcher und deutſcher) Sprache unter» 
richtet, während Deutſch eigentlich nur noch als Pflichtfach 
g betrachten ift. Die in letter Zeit in den Lodzer deulſchen 

ollſchulen getroffenen Maßnahmen haben nichts mehr aut 
dem Beſtreben nach Vervollkommnung der Kinder in der 
polniſchen Sprache zu tun, ſondern fielen eine ganz offers 
ſichtliche Poloniſterung unſerer Kinder und unſeres Schul ⸗ 
deng dar. Dadurch, daß man unſerem Kinde das geis 
ſtige Rüstzeug für den bevarſtehenden Lebenskampf in paie 
nischer Sprache vermittelt, wird es gleichzeitig feiner 
Mutterſprache und ſeinem Volkstum . Darin 
aber ek große Gefahr für das geſamte Deutſchtum 
unferes Landes und dagegen anzukämpfen ift heili De 
nt für jeden deutſchen Vater und für jede euch 

ier. 


ronleichnamstag), um 3.30 Uhr nachmittags, 
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Ein Millionär und ein Schrif 
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teller 


oder von der Moral der bürgerlichen Preſſe. 


„Gerechtigkeit und Wahrheit von einer Tapi- 
taliſtiſchen Zeitung zu erwarten, heißt Aslere bei 
einem Kannibalenfeſt verlangen.“ 

Upton Sinclair. 


Upton Sinclair, das treibende und ſchreibende 
Gewiſſen Amerikas, dieſer Wahrheitsfanatiker edel- 
ſter Art, der unentwegt gegen die Unterdrückung und 
Ausbeutung der arbeitenden Klaſſe ankämpft, hat un- 
ter anderen ein Buch geſchrieben, in dem er die unge⸗ 
heuerliche Korrumpierkheit der amerikaniſchen bürger⸗ 
lichen Preſſe aufdeckt und deſſen deutſche Ausgabe den 
treffenden Titel „Sündenlohn““) trägt. Jeder 
Arbeiter, jeder, der über die „Unbeſtechlichkeit“ und 
den „Erfolg“ der bürgerlichen kapitaliſtiſchen Blätter 
unterrichtet ſein will, leſe dieſes Buch und er wird 
ſtaunend ſo manche Zuſammenhänge im täglichen Le⸗ 
ben, die ihm zuvor unglaublich erſchienen, begreifen. 
Er wird vor allem begreifen, welches ungeheuerliche 
Machtmittel für den Kapitalismus eine „gut funktro⸗ 
nierende“ bürgerliche Preſſe, die in Millionenexem⸗ 
plaren den Menſchen eine Meinung, eine Geſinnung, 
gefälſchte Nachrichten uſw. aufzwingt und für die 
Sache des Kapitalismus vollbezahlte Handlanger⸗ 
dienſte leiſtet, gleichzeitig damit die Unterdrückung 
und körperliche wie geiſtige Knechtung der Maſſen im 
Sinne des Kapitals betreiben hilft. Die Moral der 
bürgerlichen Preſſe iſt der Profit, und deshalb iſt ſie 
bereit, ihre Leſer täglich und ſtündlich zu belügen und 
durch ihren Betrug auszubeuten. Sie proſtituiert fih 
und ſpeichelleckt bis zur Widerlichkeit, wenn ſie nur 
dem Kapitalismus einen Dienſt erweiſen kann und 
dafür bezahlt wird. Was Sinclair von der amerika⸗ 
niſchen Preſſe zu fagen hat, kann man auf die lapita⸗ 
liſtiſche Preſſe auch der anderen Länder und auch unſere 
beziehen. Der Kapitalismus und ſeine Diener ſind 
überall die gleichen. Wir brauchen nicht lange nach 
Beiſpielen zu ſuchen: als der Pleiteſkandal mit der 
Handelsbank in Lodz ſich vorbereitete, brachte die 
„Lodzer Volkszeitung“ als ſozialiſtiſche Zeitung trotz 
Drohungen von jener Seite ausführliche Berichte über 
dieſe Betrugsaffäre. Sie war aber auch die einzige 
Zeitung, die hierüber berichtete. Erſt als die bürger⸗ 
liche Preſſe ſah, daß bei der Handelsbank nichts mehr 
zu holen war, hob ſie ein Gekläff an, das ob ſeiner 
Naivität ergötzlich wirkte. Nicht anders ift es bei 
Streiks, arbeiterfeindlichen Geſetzesvorlagen, Lohn⸗ 
kampf uſw. Trotz aller handgreiflichen Beweiſe dafür, 
unterſtützt der Arbeiter noch oft 1 Art von Preſſe, 
indem er fie kauft. Aber die Aufklärungsarbeit der 
Sozialiſten, der Arbeiterpreſſe greift immer weiler 
um ſich und die klaſſenbewußte Arbeiterſchaft untere 
ftüßt dieje Arbeit in hohem Maße, indem fie ihre Ar⸗ 
beiterzeitung überall dorthin empfiehlt und verbrei⸗ 
tet, wo fie noch nicht hingedrungen ift. Die Befrei⸗ 
ung der Arbeiterklaſſe ift das Werk der Arbeiterſchaft 
ſelber und eine gut eingerichtete und ſtarke Arbeiter 
preſſe iſt das wichtigſte und beſte Hilfsmittel dazu. 
Nachſtehend bringen wir ein Kapitel aus dem oben⸗ 
erwähnten Buche Sinclairs, deſſen Bücher keinem 
Arbeiter ſremd fein ſollten, und erſuchen unſere Lejer 
bei der Lektüre derſelben an unſere heimiſchen Ver⸗ 
hältniſſe zu denken. Die Redaktion. 


Der Leitgedanken des Buches „Sündenlohn“, der be 
eilt, daß unſere Zeitungen nicht öffentliche, ſondern Priz 
vatintereſſen vertreten, daß ie einen Menſchen nicht danach 
bewerten, ob er gut, groß, klug oder nützlich iſt, ſondern ob 
er reich iſt oder dem Reichtum dient. Geſetzt den Fall, 
man wollte die Behauptung dieſes Buches nach ſtreng mife 
10 a Prinzipien praktiſch experimentell nachwei⸗ 
en, in welcher Weiſe würde man dann vorzugehen haben? 
Wenn man z. B. zwei Männer als Verſuchsobjekte hätte, 
von denen der eine als Repräſentant der Menſchlichleit, der 
andere als Repräſentant des Privateigentums, unter Aus⸗ 
ſchaltung aller anderer Faktoren, betrachtet werden könnte, 
Jo wäre damit die Baſis für ein ſolches Experiment gegeben. 
Vorausſetzung wäre aber natürlich, daß der eine der beiden 
Männer das Privateigentum möglichſt unter Ausſchluß der 
Menſchlichleit und der andere die Menſchlichkeit unter Aus⸗ 
ſchluß des Eigentums vertritt. Dieſe zwei wären dann 
vor die Oeffentlichkeit zu ſtellen und hätten, ſoweit möglich, 
die gleichen Dinge zu tun. Wenn man nun den journa» 
liſtiſchen Niederſchlag ihrer Handlungen in den Zeitungen 
mißt, ſo erhält man in Milimeterſpalten ein mathemati⸗ 
ſches Bild der relativen Bedeutung, die der Mann des 
Eigentums und der der Menſchlichleit für jede Zeitung be- 
fit. Von ſolch einem Experiment habe ich jetzt zu be 
richten. 

Ich ſtelle die zwei Perſonen hiermit vor. Zunächſt 
den Mann der Menſchlichkeit. Zur Zeit des Experiments, 
im Dezember 1913, war er 35 Jahre alt. Mit Ausnahme 
von Jack London gehörte er vielleicht zu den bekannteſten 
unter den lebenden amerikaniſchen Schriftſtellern. Zur Zeit 
des Experiments beſaß er nicht mehr als einige hundert 
Dollars. 


) Erſchienen im Malik⸗Verlag, Berlin, zum 
Preiſe von 2,80 Ml. Das Buch, wie auch alle übrigen 
Bücher können durch unſeren Buch⸗ und Zeitſchriftenver⸗ 
trieb bequem bezogen werden 


Auf der anderen Seite der Mann des Eigentums, der 
zu dieſer Zeit 22 Jahre alt war und viele Dinge getan 
hatte, deretwegen ſein Ruhm weithin verkündet wurde: 
erſtens hatte er ſich die Mühe genommen, geboren zu wer⸗ 
den; zweitens hatte er beſchloſſen, einige Farmexperimente 
zu unternehmen; drittens hatte er eine junge Dame feiner 
Belanntſchaft geheiratet; viertens hatte er 65 Millionen 
Dollars geerbt. Die erſten drei Punkte enthalten nichts 
Außergewöhnliches. Viele Farmerſöhne machen landwirt⸗ 
ſchaftliche Experimente und werden deshalb nicht der Aus⸗ 
zeichnung teilhaftig, von Zeitungen ſpalten⸗ und ſpalten⸗ 
lang gerühmt zu werden. Der vierte Punkt aber iſt etwas 
einzigartiges: feit dem Beginn der amerikaniſchen Ge⸗ 
ſchichte hatte noch niemand 65 Millionen Dollars geerbt. 
Daher kann wohl ohne Uebertreibung behauptet werden, 
daß das Anſehen dieſes Mannes ausſchließlich von feinem 
Eigentum herrührte. Er war das volllommenſte Muſter⸗ 
exemplar, das ein Soziologe für dieſes Experiment ſich nur 
wünſchen konnte, — ein Mann des Eigentums in Reim: 
kultur. 

Und nun die Handlungen der beiden. Die „New Port 
Times“, im Beſtreben. ihre wahren Funktionen als Organ 
der Finanzoligarchie zu verbergen, nahm zu dem alten 
Kunſtgriff der Wohltätigkeit Zuflucht, ein Kunſtgriff, der 
vo nder chriſtlichen Kirche ſchon feit den Tagen des Kaiſers 
Konſtantin gehandhabt wird. In den erſten Dezemberta⸗ 
gen jeden Jahres veröffentlicht die „Times“ ein Verzeich⸗ 
nis, das ſie die „hundert bedürftigſten Fälle“ nennt. Für 
dieſe hundert Familien in Not ſammelt ſie Geldſpenden. 
Dabei geht fie natürlich nie auf die Frage über das ſoz'ale 
Syſtem ein, das ſolch quälende Fälle erzeugt, auch würde 
fie es niemals erlauben, daß jemand in ihren Spalten dieſe 
Frage auſwirft. Sie beſchränkt fih darauf, die hundert 
Opfer des Syſtems mit genügend Geld zu verſorgen, damit 
fie bis zum folgenden Dezember ihr Leben friſten können 
und ſie dann wieder in ihrer Liſte erſcheinen zu laſſen und 
ſo ihr Elend immer wieder auszubeuten. 

Ferner veröffentlicht die „Times“ jeden Sonntag zur 
Unterhaltung ihrer Lefer eine illuſtrierte Beilage. Zufäl⸗ 
lig erſchien an dem gleichen Sonntag, an dem ſie die Liſte 
der „hundert bedürftigen Fälle“ publizierte, auch eine Pho- 
tographie von dem „Erholungsheim“, das ſich der junge 
et After auf feiner Landbeſitzung für eine Million 
Dollar errichtete und das dem Millionär und ſeinen Freun⸗ 
den zit ſportlicher Betätigung: Tennis, Schwimmen und 
Turnen dienen ſollte. Für Literatur, Muſik, Kunſt oder 
Wiſſenſchaft hatte er keinen Raum. 

Nun ſchrieb der Mann, der in unſerem Experiment 
die Menſchlichkeit vertritt, dem Millionär einen Weih⸗ 
nachtsbrief, in dem er ihn fragte, wie er ſein Weihnachts⸗ 
feft genießen könne, wie er in einem „Erholungsheim“ für 
eine Million Dollar ruhig und ohne Gewiſſensbiſſe ſpie⸗ 
len könne, ſolange ſolch positive Beweiſe vorliegen, daß 
Millionen feiner Mitmenſchen dem Verhungern nahe ſeien. 

So kam die erſte Probe. Dieſer Weihnachtsbrief an 
Vincent Aſtor wurde an ein⸗ und demſelben Tage allen 
Zeitungen der Stadt Neuyork zum Abdruck angeboten. Und 
wie viele haben ihn veröffentlicht? Eine einzige, der „New 
York Call“, die ſozialiſtiſche Zeitung. 

Der Brief war auch allen bedeutenden Nachrichten 
agenturen angeboten worden, von denen nicht eine einzige 
von ihm Gebrauch machte. 

Außerhalb Neuyorks wurde er im „Appeal to Rea⸗ 
jon” und in einer Chicagoer Zeitung veröffentlicht, die zu⸗ 
fällig von einem perfönlichen Freund des Schreibers gelei- 
tet wurde. Damit können wir das erſte Reſultat unſeres 
Experiments feſtellen: ein Brief, von einem Manne der 
Menſchlichkeit geſchrieben, ſtellt für die Neuyorler Preſſe 
einen Nachrichtenwert von genau Null dar. 

Dabei wäre es geblieben und die Probe wäre wohl 
nie vervollſtändigt worden, wenn nicht der Millionär mit 
dem Verhalten feiner Zeitungsredakteure unzufrieden gp: 


melen wäre. Er hielt den Brief für wichtig und beairt: 
wortet ihn. Warum er das tat, weiß ich nicht. Vielleith! 
weil er den Ehrgeiz beſaß, auch etwas anderes darzuſte! 
len, als ausſchließlich einen Mann des Privateigentums 
Vielleicht ſchrieb er die Antwort ſelbſt, vielleicht auch ließ 
er ſie von einem ſchlauen Rechtsanwalt, einem Sekretär 
oder einem anderen Angeſtellten ſchreiben. Feſtſteht jedoch, 
daß der Millionär zwei oder drei Wochen ſpäter dem Au⸗ 
tor antwortete und gleichzeitig ſeine Antwort den Zeitun⸗ 
gen übergab. 

Der Brief des Autors ſtellt einen Angriff auf den 
Kapitalismus dar, die Antwort des Millionä 
teidigung. Und nun kam es zum zweiten Teil des Experi⸗ 
ments. Jede Neugorker Zeitung erhielt die Gelegenheit, 
die Antwort des Millionärs an den Autor zu veröfſent⸗ 
lichen, und ausnahmslos alle, alle veröffentlichten den 
Brief vollinhaltlich. Die Mehrzahl brachte ihn ſogar auf 
der erſten Seite mit dem Bildnis des Millionärs. Einige 
fügten Spalten mit Interviews hinzu und Leitartikel, die 
den Brief diskutierten. Der Nachrſchtenwert eines von 
einem Millionär geſchriebenen Briefes betrug für die Neu⸗ 
yorter Zeitung genau hundert Prozent. 

Das Experiment wäre bis zu dieſem Reſultat ſchon 
beweiskräftig genug. Doch zufällig hat es ſich noch weiter 
entwickelt. Der Autor war von dieſem Beweis ſeiner Be⸗ 
deutungsloſigkeit in Vergleich zu einem Millionär nicht 
vollkommen überwältigt, und außerdem war er Sozialiſt, 
und Sozialien ſind belaunlic ſchwer zu überzeugen. So 
ſchrieb er an den Millionär einen zweiten Brief, in dem 
er auf die Argumente ſeines Gegners einging. Und aber⸗ 
mals bot er dieſes Schreiben allen Zeitungen und Nachrich⸗ 
tenagenturen in Neuyork an, den gleichen, die die Antwort 
des Millionärs vollinhaltlich veröffentlicht hatten. Und 
wie viele brachten das Schreiben, brachten es ganz? Eine 
einzige — der „Call“, die ſozialiſtiſche Zeitung. Wie viele 
druckten es teilweiſe, und wie groß waren diefe Teile? 

Der erſte Brief des Autors nahm in Zeitungsſpalten 
15 Zentimeter ein, des Millionärs Antwort 48 und des 
Autors Entgegnung darauf 153. Wenn man einwenden 
ſollte, der Aukor habe mehr als ſeinen gerechten Teil in 
Anſpruch genommen, muß darauf hingewieſen werden, daß 
der Autor eine beſtehende Einrichtung angriff, was ſich 
nicht in wenigen Sätzen erledigen läßt. Anderſeits Tann 
der große Narr erwidern: „Ich ſtimme mit nen nicht 
überein, und p den Tugendpreis der Kürze gewinnen: 
Aber es handelt ſich hier nicht um die Frage, was der 
Autor beanſprucht ſondern was er bekommen hat. 

Ich ſchließe die Erzählung dieſer kleinen Epiſode mit 
einem Zitat aus den Memoiren eines weiſen alten chine⸗ 
ſiſchen Gentleman, Le Hung Tihang, der zufälligkeit gleich⸗ 
zeitig ein Mann der Menſchlichkeit und des Beſitzes war: 

Ein armer Mann iſt in öffentlichen Angelegen⸗ 
heiten immer im Nachteil. Wenn er auffieht, um zu 
heiten immer im Nachteil. Wenn er aufeht, um zu: 
ſprechen, oder wenn er einen Brief an ſeinen Vor⸗ 
gesetzten ſchreibt, fragt man: „Wer ift denn überhaupt 
dieſer Mann, daß er ein Licht leuchten Toten wills“ 

Und wenn es bekannt wird, daß er kein Geld hat, 

wirft man ſeine Briefe in das Küchenfeuer. Doch wenn 

er ein reicher Mann iſt, der ſprechen, ſchreiben oder 
etwas verkünden will, und wenn er ſelbſt das Hirn 
eines einjährigen Dromedars hätte, und ſein Rückgrat 
ebenſo verbogen wäre wie das dieſes Tieres, lauſcht 
die ganze Sladt feinen Worten und erklärt ihn für 
einen Weiſen.“ 
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Faſchiſtiſche Erziehungsmethoden. Anläßlich der Beendigung des Studienjahres an der Univerſität Rom 
hielt Muſſolini vom Balkon des Palazzo Venezia eine Anſprache an die Studenten; er zeigte ihnen ein Buch und 
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Woallſtreet von innen. 


Die Krije in Amerika begann im Oktober 1929 mii 
dem Krach in „Wallſtreet“. Je länger diefe Krije dauer, 
je tiefer fie die ganze Weltwirtſchaft erfaßt, umſomehr ver- 
breitet fih die Anſicht, daß auch das Ende der Kriſe nur 
von Wallſtreet ausgehen könnte, von wo das Unheil feinen 
Anfang nahm. Nachdem man in Amerika auf die verfhie- 
denſte Art verſucht hat, der Kriſe Herr zu werden, von der 
Landwirtſchaft her, von der Industrie aus, bald durch Ver⸗ 
mehrung, bald durch Verminderung der Produltion, ift 
man jest wieder dabei, in Wallſtreet den Rettungsanker 
auszuſberſen und von der Finanzseite her die Wirtschaft 
inzukurbeln. 

Auch in Europa legt man dem Wort „Wallſtreet“ Dän: 
fig eine geradezu miſtiſche Bedeutung bei. Aber wie manche 
geheimnisvollen Großmächte, verliert auch Wallſtreet viel 
von ſeinem myſteriöſen Weſen und fogar manches von feie 
ner Größe, wenn man fie fih einmal aus der Nähe anſieht. 
Die Wallſtreet, zu deulſch die Mauerſtraße, ſelbſt ijt nur 
eine von den zwanzig engen, kurzen Straßen am äußeren 
Ende der Inſel Manhattan, wo die Neuyorker Banken und 
Börſenbüros ihren Sou haben. Die wichtigſte Neuyor⸗ 
ter Wertpapierbörſe, die „Stock Etchange“, die man kurzer⸗ 
hand gewöhnlich „Wallſtreet“ nennt, liegt ſtreng genom⸗ 
men gar nicht in der Wallſtreet, ſondern zwei Häuſer wei⸗ 
tet in einer Querſtraße, der Broadſtreet. Sie hat nur einen 
ſchmalen Verbindungsweg, einen Notausgang, nach der 
Wallftreet, Im weiteren Sinne nennt man Wallſtreet al⸗ 
lerdings das ganze Finanzviertel von Neuvork, in dem 
90 Banken, 25 Truſtgeſellſchaften, 421 Verſicherungsgeſell⸗ 
1 340 Verkehrsunternehmungen, 150 große Indu⸗ 
ſtriegeſellſchaften und Hunderte kleiner Induſtrie⸗ und Han⸗ 
delshäuſer ihre Büros haben. Wenn man das Kapital 
dieſer Geſellſchaften zuaſmmenzählt, kommen phantaſtiſche 
Milliardenziffern heraus. Aber es wäre grundfalſch, dieſe 
iſtronomiſchen Summen als eine Einheit zu betrachten, 

ie womöglich von einer Stelle aus dirigiert werden könnte. 

Schon äußerlich erkennt man in dem Finanzviertel 
von Wallſtreet, daß es drei Kreſſe find, die dort einander 
ſchneiden: Privatbankiers, Großbanken und Börsenmakler. 
Was dem Europäer am eheſten auffällt, die Wolkenkraßzer 
von Wallſtreet, ift eigentlich der umintereffantefte und am 
wenigſten charakteriſtiſche Teil. Denn die meilten diefer 
dreißig und vierzig Stock hohen Gebäude ſind, auch wenn 
ſie den Namen nach irgendeiner prominenten Geſellſchaf: 
tragen, nichts weiter als große Mietshäuſer, in denen Hirs 
derke kleiner und größerer Firmen ein paar Räume und 
bisweilen auch ein paar Etagen, gepachtet haben. Es ift 
auch in Amerika nicht ſo, daß jede bekannte Firma gleich 
einen Wolkenkratze für ſich braucht. Bis vor kurzem war 
die große Petroleumzenttale Rockefellers, die Standard 
Dil Company of New Jerſey die einzige Geſellſchaft, die ein 
zweiunddreißigſtöckiges Haus allein in Anſpruch nahm. 
Neuerdings ift noch eine Großbank, die größte der Weit, 
E Chaje Bank, mit einem eigenen Woltentrager hinzuge⸗ 

on. en. 
Der Ehrgeiz der ganz großen Finanziers in Wallſtreet 
ift nicht darauf gerichtet, möglichſt hohe, pompöſe Paläſte 
zu haben, ſondern umgekehrt, in einem möglichſt niedrigen, 
pillenartigen Haus ihre Büros zu behalten. Die weltbe⸗ 
kannten Bankiers von Wallſtreet: John Pierpont Morgan, 
Dillon Reed, Lee Higginſon, Speyer u. Co., Hallgarten, 
haben ihre Kontore faſt alle in unmodernen ein⸗ oder zwei⸗ 
ſtöckigen Häuſern, die zwiſchen den Wolkenkratzern zur Lin» 
den und zur Rechten noch winziger erſcheinen. 

Es iſt nicht nur ein gewiſſer Snobismus, der die größ⸗ 
ten und reichſten Bankleute veranlaßt, an dieſem traditio⸗ 
nellen Wallſtreet⸗Stil ſeſtzuhalten, ſondern die Architektur 
entſpricht auch der inneren Aufteilung der Geſchäfte. Die 
weltberühmten Bankiers haben keine Kundſchaft im üblen 
Sinne. Zu J. P. Morgan, der ſchräg gegenüber von der 
Die, an der Ecke von Wallſtreet und Broadſtreet, fein ber 
ſonders auffallendes niedriges Bürohaus hat, kommt man 
nicht, wie in irgendeine andere Bank — zu Morgan wird 
man gerufen. Und gerufen werden nur ein paar duser 
wählte, die über hohe Millionengeſchäfte mit den Inhal 
des Hauſes langen zu verhandeln haben. Den europä: 
jhen Beſucher überraſcht die Einfachheit und Beſchelden⸗ 
heit, deren Dé gerade die größten amerikaniſchen Bai- 
tiers in ihren Privatkontoren befleißigen. Hie und da 
wirkt es ſchon beinahe unnatürlich. Man progt geradezu 
mit Beſcheidenheit, fo etwa, wenn in dem Bankhaus Mor⸗ 
gan alle fünfzehn Geſchäftsinhaber in ein und demſelben 
kleinen Raum beiſammenſttzen. 

In den Großbanken beginnt fih allmählich der prunt- 
volle Stil der europäiſchen Hochfinanz einzubürgern, auch 
wenn man weniger Wert darauf legt, dem Publikum buch 
Marmorwände und Monumentalportafe zu imponieren, 
als vielmehr darauf, den Eindruck hörhſter Sicherheit zu 
erwecken. Safety firſt — Sicherheit vor allem: Dieter 
Saß, mit dem die amerilaniſche Propaganda bei jeder 
Gelegenheit arbeitet, wird auch den Kunden der Bank in 
immer neuer Form eingehämmert. Ob man die Alarm⸗ 
ſignale und die dicken Wände in den Stahllammern ar- 
preiſt, oder ob man die Güte der Bankreſerven in allen 
Einzelheiten aufzählt — Safety firſtl 

Am ſinnfälligſten ſtellt die größte amerikaniſche Nos 
tenbank, die Federal Reſerve Vanc of New Jork, das 
Sicherheitsprinzip zur Schau. Wenn man dort hinein 
lommt, glaubt man, im großen Hauptquartier einer krleg⸗ 
führenden Armee zu ſein. Schon am Türeingang ſind 
alle Aufſichtsbeamten ſichtbar mit Revolvern ausgeſtaziet, 
am Auskunftstiſch ift ein kleines Maſchinengewehr poſtiert, 


und wenn gar ein Goldtransfort ankommt, jo wird er 
gleich von einem Zug ſchwerer Panzerautos begleitet, Jit 
es wirklich nur die Angſt, daß ſonſt Einbrecherbanden ſich 
öfter an Wallſtreet herantrauen und durch einen Wildweſt⸗ 
Überfall eine SC abfangen würden? Nein, wichtiger 
ift es zweifellos, daß man der Bevölkerung immer wieder 
ins Bewußtſein ruft, daß fie ihr Geld unbeſorgt nach Wate 
ſtreet tragen kann, daß es dort ſicher ruht, wie in Wiass 
Schoß. 

gi Er das amerikaniſche 1 iſt Wallſtreet aber 
erſt in zweiter Linie die große Volksſparkaſſe, bei der es 
auf höchſte Sicherheit ankommt. Vor allem ift Wallſtreet 
das nationale Spielfafino, wo man im Börſenſpiel über 
Nacht reich oder arm werden kann. Die Hauptbörſe von 
Wallſtreet, die „Stock Exchange“ — es gibt in Neuyork 
noch eine zweite Wertpapierbörſe, Curb⸗market“ und eine 
ganze Reihe von Warenbörſen — iſt nicht gehe als etwa 
die Berliner Börſe in der Burgſtraße. w Form nach 
geht es in Wallſtreet ſogar noch ae zu, als auf 
den meiſten europäiſchen Börſen. Die Neuyorker „Stock 
Exchange“ hat, nach Londoner Vorbild, ihren alten enge 
liſchen Klubcharakter bewahrt, und dem Publikum iſt hoch 
ſtens geſtttet, von der Galerie aus einen Blick in Mc 
heilige Halle zu werfen. In Wirklichkeit aber darf und zoll 
alle Welt in Wallſtreet mitſpielen. 

Zu dieſem Zweck iſt ein beſonderer Telegraphenappa⸗ 
tat, der Börſentſcker, da. Iſt ein Börſengeſchäft Halen jo 
wird es ſofort in beſtimmten Buchſtaben und Zahlenzei⸗ 
chen auf einen der fünf Fernſchreiber übertragen, die im 
Börſenſaal ſelſt aufgeſtellt find. Von dort erhalten im ſel⸗ 
ben Augenblick die Mitglieder der Neuyorker Börſe in 
ihren Geſchäftsbüros davon Kenntnis. Aber der Vor⸗ 
ſprung, den dieſe Auserwählten haben, ift nur gering, denn 
von dem Originalbörſenticker übernimmt ſogleich die größte 
Telegraphengeſellſchaft des Landes, die Weſtern Union, die 
Kurſe und verbreitet fie auf die gleiche Weiſe. Ein paar 
Taſten in Wallſtreet werden heruntergedrückt, und in der⸗ 
jelben Sekunde empfangen in zehntauſend Büros, in den 
Hotels und Reſtaurants und wo ſonſt noch zu einer eigenen 
Belehrung und zur Volksbeluſtigung ein telegraphiſcher 
Wiedergabeapparat der Weſtern Union aufgeſtellt ift, die 
Heils⸗ oder Schreckensbotſchaft. 

Aber mit dem Lejen und Hören ift es noch nicht ge 
kan. Das Publikum muß, wenn es in Wallſtreet mitſpfe⸗ 
len fol, auch die Möglichkeit haben, ebenſo raſch auf die 
letzten Suzie zu reagieren. Im Gegenſatz zu Europa bes 
jaen ſich die Banken in Amerika offiziell nicht mit dem 
Börſengeſchäft. Wer ein Wertpapier kaufen oder verkau⸗ 
fen wil, wendet ſich an die profeſſtonellen Börſenmakler, 
die Broker. Dieſe Börſenmakler haben ihre Filialen übet 
das ganze Land verſtreut. Wenn die winterlichen Baser 
gäſte in Florida friſch geſtärkt aus dem Ozean feigen, fo 
können fie zehn Schritt vom Strand noch im ademantel 
ſich in der Filiale einer Neuyorker Börſenfirma nieder⸗ 
jegen und, gleich als ob fie am Roulettetiſch ſäßen, das 
Spiel in Wallſtreet aufs genaueſte verfolgen. nn in 
den Brokerbſtros finden die Kunden, für die es ſich lohnt, 
die Mittagsſtunden für einen Treffer herzugeben, alles, 
was ſie zum Mitfpielen brauchen. Sie nehmen in einem 
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großen, etwas verdunkelten Raum Plat und halten ben 
Blick Wert auf eine Wand gerichtet, wo Déi in Ziffern und 
Buchſtaben das Weltgeſchehen für ſie abrollt. Auf einem 
erleuchteten Band ziehen da vom Ticker aus projiziert, ut- 
aufhörlich die Kurſe der Wertpapierbörſe vorüber. Mb- 
ſchlüß für Abſchluß, Minute für Minute, Man muß in 
diefe Zeichenſprache eingeweiht fein, aber das ift in Une- 
rita faſt jedes Kind. U 200 88 fünf Achtel. C 100 
10 ſieben Achtel. Das bedeutet, daß ſoeben in Wallſtreꝛt 
200 Aktien der Union Paeifie⸗Geſellſchaft für 88 fünf Ach ⸗ 
tel das Stück und 100 Aktien der Anaconda Kupfergeſell⸗ 
ſchaft für 10 ſieben Achtel Dollar die Aktie, von einer 
Hand in die andere übergegangen ſind. 


Mit jeder neuen Zahl auf dem Tickerſtreifen ſtürzen 
Illusionen ein und ſteigen Hoffnungen auf. Der Börſen⸗ 
tider, das große Stimmungsbarometer Amerikas, läßt 
nicht viel Beit zur Ueberlegung. Saufen oder Verkaufen 
iſt die Frage eines Augenblicks. Zwiſchen den Kunden ha⸗ 
ben deshalb gleich die Angeſtellten der Brokerfirma Poſten 
gefaßt, ein Telephon vor ſich, um die Aufträge des Publis 

ums ſofort weiterzugeben. Freilich nur bis ins Nachbar⸗ 
zimmer, denn auch der Rückweg vom Kunden 
geht ebenſo wie der Tickerdienſt kelegraphiſch vor fih. Das 
Telephon iſt in Amerika nicht beſſer als in England oder 
in Deutſchland, die Automatiſterung ſelbſt in Neuhork 
noch nicht durchgeführt. Der Telegraph dagegen iſt bis 
zur Vollendung entwickelt. In dreißig Sekunden iſt von 
Neuhork aus Chilago, in anderthalb Minuten über den 
Kontinent hinweg San Franzisko zur Stelle. Die Tednit 
hat es zuſtande gebracht, daß die Menſchen in den kleinen 
Landſtädten der weſtlichen Prärie fait zur ſelben Zeit Ges 
ſchäfte abſchließen können, wie der Vortrupp im Börſen⸗ 
jaal in Wallſtreet. 

So iſt es jetzt. Ein Zeichen, daß es nicht gut geht. 
Als Hauſſekurſe fid Uberſtürzten, als das ganze Land mite 
ſpielte, konnten die flinkſten Maſchinenſchreiber nicht To 
raſch die Börſenabſchlüſſe auf das Tickband werfen, wie die 
Altienkäufe einander jagten. Um Stunden blieb an den 
Glanztagen von Wallſtreet der Tickerbericht hinter dem 
wirklichen Geſchäft zurück. Und ebenſo war es an den 
Paniktagen im Herbſt 1929, als jedermann ſo ſchnell wle 
möglich aus ſeinem Aktienbeſit hetauswollte und im Lauſe 
von ein paar Stunden 16 Millionen Aktien verkauft wur⸗ 
den. Ein Volk im Taumel: das zu regiſtrieren war kein⸗ 
Maſchine imſtande. Ch 

Der Sturm hat ſich gelegt. Die Ku Hd either 
auf den fünften und zehnten Teil zuſammengeſchrumpft 
und die Umfäge ebenfalls. Auch in Wallstreet ift es ftit 
geworden. Auf den Banken und in den Maklerbüros fürch ⸗ 
ten die Angeſtellten, die, wie überall in Amerika, von einer 
Woche auf die andere entlaſſen werden können, um ihren 
2 Zehntauſende haben ihn jhon verloren. Die 
Menſchen betrachten noch wie früher den Börſenticker, auch 
wenn ſie nicht mehr ſelbſt als Spieler an den Kurſe 
tereſſiert find, Sie wollen mifen, wann beſſeres W: 
ſchaftswetter wird. So oft jie auch ſchon enttäuſcht mor 
den find — Amerika wartet auf Wallſtreet. 


In. 


Die kleinſten Welten. 


Der D. K. u. B. V. „Fortſchritt“, der in letzter 
Zeit eine rege und vieljeitige Tätigkeit entfaltet, hat 
e3 fih unter anderem zur Aufgabe geſtellt, gediegenes 
Wiſſen unter ſeinen Mitgliedern und Freunden zu 
verbreiten. Gi dieſem Zweck werden unter anderem 
wiſſenſchaftliche Vorträge veranſtaltet. An drei auf⸗ 
einanderfolgenden Mittwochabenden ſprach über oben⸗ 
genanntes Thema Stadtverordneter S. Hayn. Red- 
ner ift durch feine Arbeiten auf kulturellem Gebiet und 
durch ſeine pſychologiſchen Studien beſtens befannt. 
Wer den Vorträgen beiwohnte, der merkte, daß Ned- 
ner auch in Phyſit und Chemie zu Haufe D. Nach⸗ 
ſtehend bringen wir den Inhalt des intereſſanten Vor⸗ 
trages über „die kleinſten Welten“ im Auszuge wieder. 


Die längere Einleitung enthielt in laleidoſkopiſcher 
Folge kurze Schilderungen der uns umgebenden Matis 
wunder; den Gipfelpunkt dieſer Schilderungen bildeten die 
Hinweiſe auf die ſchöpferiſche und unermeßliche Weisheit, 
die aus den Gebilden des „großen Weltalls“ und auf „un 
ſerer wunderſchönen Erde“ dem denkenden Forſcher entge⸗ 
genleuchtet. Nicht nur das „große Ganze“, ſondern auch 
das Kleinſte in der Natur iſt mit einem bewundernswerten 
künſtleriſchen Sinn und Zweckmäßigkeit gebildet worden; 
alles ift bis ins kleinſte gegeneinander abgewogen“. S3 
wurde u. a. an den ſtaubkorngroßen Kriſtallſchiſſchen und 
den Flagelatten gezeigt, daß viele techniſche Errungenſchaf⸗ 
ten unſerer geprieſenen Zeit doch noch ſehr, ſehr weit bon 
der möglichen Löſung der Probleme, wie wir ſie an den 
Naturgebilden beobachten, entfernt find. Die Wunder der 
Biochemie wurden in kurzen Schilderungen der chemotech⸗ 
niſchen Anlagen des Pflanzenblattes und einer Meertan- 
penart, den Florideen, geſtreift, in welch letzteren wohl das 
größte in zauberhaft beſtrickenden Farbenſpielen durch aur 
zwei Farbſtoffe hervorgebracht wird. „Aber der forſchende 
Menſchengeiſt begulgt Do nicht mit der Außenſeite der 
Dinge, auch in das Innere der Gebilde ſucht er einzudrin⸗ 


gen“. Die letzten 40 Jahre haben in dieſer Beziehung 
wunderbare Enthüllungen gebracht. 

Der alte Thales, Empedokles, Anaxagoras (500 v. 
Chr.) und Demokritos (400 v. Chr.) ſtellten ihre Theorien, 
über den Aufbau der Dinge des Weltalls auf. Merkwür⸗ 
digerweiſe kam der Letztgenannte durch Ueberlegung gu 
faſt demſelben Ergebnis, wie die neuen, auf Experimenten 
und Berechnungen gegründeten Forſchungen. Nach Demo⸗ 
kritos find die Urbauſteine des Weltalls mit den Sinnen 
nicht wahrnehmbare Maßeteilchen von völlig gleicher 
Beſchaffenheit, die Atome (griech. he atomos, das Unkeil⸗ 
bare). Die heutige Wiſſenſchaft hat die wunderbare Gitte 
deckung gemacht, daß alle Stoffe ſich letzten Endes aus zwei 
Beſtandkeilen aufbauen, poſitiven und negativen Elekero⸗ 
nen, welch rs auch Protonen genannt werden. Pros 
tonen u n b Elektronen müſſen aljo heute als dieUrbauſtelne 
des Weltalls angeſprochen werden. 

Im Jahre 1789 hat der Chemiker Antoine Laurant 
Lapoiſter das Beſtreben der griechiſchen Philoſophen, alle 
Naturkörper auf eins oder zwei bis vier Utelemente zurück⸗ 
zuführen, als ein Vorurteil bezeichnet; dagegen ſtellte er 
die Theorie auf, daß alle Substanzen, die auf chemiſchen 
Wege noch nicht zerlegt werden können, Elemente, einfache 
Körper feien. Dalton fügte in einer einfachen Atomtheorie 
noch hinzu, daß eine gegebene Menge eines Elements nicht 
in beliebig viele Teile zerlegt werden könne. Die Frage, 
warum es fo viele Atomarten gebe und worin ihre Unter» 
ſchiede beſtehen, galt als unlösbar. Die Lapoiſier⸗Dal⸗ 
tonje Atomtheorie war über 100 Jahre lang Dogma. 

Mit Hilfe einer größeren Anzahl von Zeichnungen ez 
läuterte der Vortragende den Enkwicklungsgang der For- 
ſchungen und Experimente einiger Phyftker, von Faraday 
an, bie ſchließlich zur Entdeckung der X- (d. h. unbekannte) 
Strahlen, ſpäter nach ihrem Entdecker genannt, führte, 
Eine große Rolle ſpielten hierbei die Phyſiker Crookes, 
Bier, Lenard, Goldſtein und Röntgen, fpäter von Laue, 
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Lilienfeld, Coolidge, Lockyer und andere. Kurz dürfte Déi 
das Ergebnis der Forſchungen in folgender Weiſe erklären 
laſſen. Wird in einen hochgeſpannten Induktionsſtrom 
eine fajt luftleer gepumpte (oder mit einem anderen yer- 
dünnten Gas gefüllte) Glasröhre eingeſchaltet, ſo entſtehen 
drei verſchiedene Strahlungsarten. Von der in der Röhre 
vorhandenen Kathode (negative Elektrode) ſchießen mit un⸗ 
geheurer Schnelligkeit und Kraft (von dem Grade der Ver⸗ 
dünnung des Gaſes abhängig) winzige Korpufteln bahin, 
die von Crookes für Molekllle in einem fog. vierten Wg 
gregatzuſtande gehalten wurden, aber heute als Elektronen 
erwieſen worden ſind. Prallen die Strahlen auf die der 
Kathode gegenüberliegende Glaswand auf, ſo leuchtet das 
Glas in ſchöner hellgrüner Farbe auf (Fluoreſzenz). Edel ⸗ 
ſteine fluoreſzieren je nach ihrer Art beim Auftreten von 
Kathodenſtrahlen in verſchiedenen Farben. Die von den 
Kathodenſtrahlen getroffene Glaswand wird heiß, und 
wenn das Experiment längere Zeit dauert, ſchmilzt das 
Glas. Die Kathodenftrahlen dringen durch ſehr dünne Mes 
tallplatten hindurch. Dickere Metallteile werden zum 
Schmelzen gebracht. 


An der Stelle wo die Kathodenſtrahlen auf die Glas⸗ 
wand oder auf einem aus Platin (ſchmilzt bei 1789 Grad 
Hitze) oder Wolfram (ſchmilzt bei 3500 Gr.) entgegenge⸗ 
ſtellten Za (die Antikathode) aufprallen, entſteht eine 
neue Strahlenart, die von Röntgen zufällig bei einem Ex⸗ 
periment mit einer in ſchwarzem Karton eingehüllten 
Erookefhen Röhre entdeckten K⸗Strahlen, als er das Muje 
leuchten eines fluoreſzierenden Schirmes und darauf das 
Knochenbild ſeiner von den Strahlen getroffenen Hand ge⸗ 
mahrte. Das geſchah im Jahre 1895. Die Röntgenſtrah⸗ 
len ſind a f Dar, durchdringen alle Körper mehr oder 
minder ſtark je nach ihrer Dichte, fie wirken auf photogra⸗ 
phiſche Platten. 

Aber es gibt noch eine dritte Art von Strahlen, die 
ſchon vor den K Strahlen entdeckt war. Es find dies die 
Kanalſtrahlen, ähnlich wie die Kathodenſtrahlen, kleine 
Korpuſteln, aber bon der Anode, der poſttiven Elektrode 
im Crookeſchen Apparat, ausgehend, in ihren Dimenſtonen 
viel größer als Elektronen und von bedeutend geringerer 
Geſchwindigkeit und Durchdringungsvermögen. ieſe 
Strahlen haben ſich als Gebilde von Protonen und Elek⸗ 
tronen erwieſen. 


Während die Kathoden⸗ und Kanalſtrahlen als tor- 
puſkulare Strahlen erkannt wurden, find die K⸗Strahlen 
elektromagnetiſche win gungen, den 
Lichtſtrahlen weſensgleich. Der Unterſchied beſteht nur in 
den verſchiedenen Wellenlängen und der Anzahl der 
Schwingungen. Die negativen Kathoden⸗ und die poſttiven 
Kanalſtrahlen können durch magnetiſche und eleltriſche 
Kräfte abgelenkt werden, die K⸗Strahlen bleiben hingegen 
unbeeinflußt. Von den Lichtſtrahlen unterſcheiden ſich die 
2-Strahlen noch dadurch, daß bei ihnen weder eine Ablen⸗ 
kung, noch eine Brechung, noch eine Spiegelung hervorge⸗ 
rufen werden konnte. 

Die Entſtehung eines Elektronenſtromes in einer mit 
einem verdünnten Gaje gefüllten Glas röhre ift an das Vor- 
handenſein von Jonen gebunden. Jonen find elektriſch 
(poſitiw oder negativ) geladene Atome oder Molekllle, die 
ähnlich wie in einem Elektrilyten das Fließen des elektri⸗ 
ſchen Stromes bewirken. X⸗Strahlen haben die Fähigkeit, 
die Luft zu inoiſteren, ebenſo auch glühende Metalle. 

Elektronen, ohne welche &-Strahlen nicht hervorge⸗ 
rufen werden können, entſtröhmen auch glühenden Drähten, 
fie können auch lichtelektriſch hervorgerufen werden, oder 
auch wie in Lilienfelds Aeonaröhre, indem eine ſcharf als 
Spitze, Zackenkrone oder Schneide hergeſtellte Kathode ganz 
nahe an eine Anode aus Tantalblech gebracht wird. Je 
nach der Elektronenquelle gibt es heute ſchon ſehr verſchik⸗ 
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denartige Röntgenröhren, die auch der Härte nach ſehr ber- 
ſchiedene Röntgenſtrahlen erzeugen. 

Als es im Jahre 1897 Frau Curie gelungen war, aus 
der Pechblende, einer Schlacke von Uranerz bei der Glas⸗ 
jabrikation in Joachimstal, nach ſehr mühſamer chemiſcher 
Verarbeitung die erſte Radiumſubſtanz und daraus nach 
tauſendfacher Umkriſtalliſierung das Radiumſalz zu gewin⸗ 
nen, haben die Verſuche gezeigt, daß mit Radium eine An⸗ 
zahl ähnlicher bezw. gleicher Wirkungen hervorgebracht 
werden können, wie durch die Experimente mit Crookeſchen, 
Hittorfſchen oder Röntgenröhren. Unter anderen beſonde⸗ 
ren Eigenſchaften des Radius ijt bemerkenswert, daß bie» 
ſes Element ſtets eine um 1½ Grad höhere Temperatur hat 
als die Umgebung. Die das Radium und andere radio⸗ 
aktive Subſtanzen kennzeichnende Ausſtrahlung ift im wes 
sentlichen dasſelbe was die Strahlungen in den Hittorf⸗ 
ſchen Röhren. Durch einen ſtarten Magneten wird die 
Radiumſtrahlung in drei Teile zerlegt, ein Bündel wendet 
ſich dem Magneten zu, das andere von ihm ab, und das 
dritte bleibt KEIER Die drei Strahlungsarten wer⸗ 
den genannt: Alphas, Beta- und Gammaſtrahlen (oral. 
Kanal⸗Kathoden⸗ und Röntgenſtrahlen). Die Forſcher ta 
men nach langen Unterſuchungen zu dem Ergebnis, daß die 
Radioaktivität eine elementare Erſcheinung aus dem Atom 
ſelbſt ift, daß das Atom ein zuſammengeſetzter, mit Energie 
gefüllter Bau ift. Das Lavoiſier⸗Dalkon⸗Dogma war nun 
mit einemmal erſchüttert. 

Thomſon, Rutherford, Soddy, Niels, Bohr u. a. be: 
ben 20 Jahre lang unermüdlich geforſcht, experimentiert 
und gerechnet, fo daß die heutige Atomtheorie als eine er 
wieſene Tatſache zu gelten hat. „Alle Schlüſſe, die gefol- 
gert werden“, ſagte der Redner, „ſind genau genommen 
theovetijh; wenn aber eine Theorie durch ei Ber 
rechnungen bekräftigt wird, ſo wird fie von einer bloßen 
Annahme auf die Suse der erwieſenen Tatſache erhoben.“ 
Wie ſolche Berechnungen gemacht werden, wurde in dem 
Vortrage durch Erklärung des intereſſanten Wollenexperi⸗ 
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ments gezeigt, deſſen Ergebniſſe dazu dienten, um die 
Größe, Safe und Trägheit eines Elektrons zu berechnen 
Der Durchmeſſer des Elektrons beträgt in Zentimetern z 
2 mal 10 in 13. negat. Potenz. Sk d 
Die Atome (die kleinſten Welten) find aufgebaut aus 
einem aus Protonen und Elektronen beſtehenden Kern, in 
dem je 2 Protonen durch ein Elektron gebunden und ſo viel 
überſchüſſige Protonen vorhanden find als Elektronen um 
den Kern Kreiſen. Nur der Waſſerſtoffatom beſteht nur 
aus einem einzigen Proton und Elektron. Das Helium⸗ 
Atom FE als Kern 4 Protonen und 2 Elektronen. Um 
dieſen Kern kreiſen in ungeheurer Geſchwindigkeit (fajt wie 
beim Licht) 2 Clebtronen. Das Alkalimetall Lithium hat 
3 überſchüſſige Protonen und 3 kreiſende Elektronen. Wie 
man geſehen hat, kann ein richtiges Verſtehen der neuen 
Athomlehre nur mi Hilfe der von Rutherford, Soddy und 
Bohr aufgeſtellten Atommodelle vermittelt werden, von ber 
nen der tree eine größere Anzahl ausführlich er⸗ 
klärt hat, wodurch die Zuhörer einen Begriff davon erhal⸗ 
ten haben, warum Helium das geeignetſte Gas für die 
Luftſchiffahrt ift, wie poſitive und negative Joniſterung vor 
ſich gehen, worauf das Fließen des elektriſchen Stromes 
beruht, warum es poſitive und negative Wertigkeiten (io: 
lenzen) und träge Atome gibt, daß Bold und Eſſen aus beit 
ſelben 2 Urelementen aufgebaut iſt und daß der von uns 
wahrgenommene Unterſchied einzig und allein auf die An⸗ 
ordnung der Protonen undElelttonen im Kern und in 
zweiter Linie auf die Anzahl der kreiſenden Elektronen be⸗ 


ruht u. a. m. 
D D 


H 
Im Laufe der Sommermonate werden die Vorträge 
aus begreiflichen Gründen nicht ſtattfanden. Im echt 
ſoll wieder damit begonnen werden. Es wird ſchon jetzt 
Umſchau nach guten Prälegenten gehalten, um Vorträge 
aus allen Wiſſensgebieten in populärer Form unter die 
breiten Maſſen zu bringen. 


Pläne um den Nordpol. 


Das Projekt des „Graf Zeppelin! — Trans bol⸗Luftlinien. 


Der Nordpol lockt nach wie vor! Kein Wunder, daß 
für die zweite Hälfte des Jahres 1932 wiederum ein gro⸗ 
ßer Run auf den Nordpol vorgeſehen iſt. Seit 1927 hat 
jedes Jahr größere Fahrten gebracht, die jedoch nicht alle 
1 endeten. Das letzte Jahr brachte dann die ſchon 
ange erſehnte Nordpolfahrt des deutſchen Luftſchiffes 
„Graf Zepepelin“ und — kein Wunder, da ſie ausgezeichnet 
glückte — für 1932 ift bereits das Luftſchiff von den Ruffen 
gemietet worden, um eine neue Polexpedition vorzuneh⸗ 
men, die unter Leitung von Profeſſor Samoilowitſch ſtehen 
wird. Selbſtverſtändlich werden, wie beim letzten Flug, 
günſtige Witterungsverhältniſſe abgewartet und hinreichend 
Stützpunkte im Ge vorgeſehen, um die Expedition nicht 
zu einer zweiten Nobile⸗Fahrt werden zu laſſen. 

Doch nicht nur mit dem „L. Z. 127“ beabſichtigt man 
zum Pol vorzuſtoßen und wichtige Unterſuchungen vorzu⸗ 
nehmen, ſondern auch in Amerika ſpukt es wieder in den 
Köpfen wagemutiger Männer. Einer der Unentwegteſten 
iſt der Kommandeur Byrd, ſowie auch der durch ſein phan⸗ 
kaſtiſches U⸗Boot⸗Projekt und die mißlungene Fahrt bekannt 
gewordene Wilkins. Wie verlautet, rüſtet Byrd eifrig für 
ſeine Arktis⸗Forſchungseppedition, und Wilkins finnt, wie 
er ſeinen abgeflauten Ruf dennoch wieder aufbeſſern und 


Die Hofen. 


Birkenbach — zwanzig Minuten Aufenthalt!“ 

Die Reiſenden verlaſſen die Kupees und ſtrömen ins 
Bahnhofsreſtaurant. Das Lolal ift in wenigen Minuten 
bis auf den letzten Platz gefüllt. 

Ein Herr mit dicker Naſe und offenem Paletot nimmt 
an einem kleinen Tiſch Platz und beſtellt ſich eine Taſſe 
heiße Milch. Ein anderer Herr ſetzt ſich ihm gegenüber an 
denſelben Tiſch. 

Der mit der Nafe zieht eine Poſtkarte aus feine Brief ⸗ 
taſche hervor und fängt an zu ſchreiben. 

Als er mit einer ausholenden Armbewegung einen 
kräftigen Strich unter die Adreſſe macht, ſtößt er die Mih- 
taſſe um, deren Inhalt ſich über die Hoſen ſeines Tiſch⸗ 
nachbars ergießt. 

Dieſer ſpring auf und wird grob. 

Der Urheber des Unglücks bittet um Entſchuldigung. 

Eins der Birkenbachmädchen kommt eiligſt herbei und 
wiſcht den anderen ab. Die fette, unverwäſſerte Milch 
A a große Flecke auf den Hoſen. Der Herr ift wü⸗ 
tend. 

„Sie haben für den Schaden aufzukommen!“ 

„Ich bitte tauſendmal um Entſchuldigung!“ 

„Was nützen mir ihre Entſchuldigungen! Ich will 
Erſaß für die Hoſen!“ 

„Sie können ſie ja veinigen laſſen!“ 

„Das geht ja nicht einmal mit Salſäure ab!“ 
„In einer chemiſchen Waſchanſtalt ...“ 

„Ich brauche keine Ratſchläge von Ihnen!“ 

„Ich bedaure wirklich, daß...“ 

„Wollen Sie bezahlen oder nicht?“ 

„Ich werde wohl müſſen. — was verlangen Sie?“ 
35 Mark.“ 


„Eine ziemlich teure Geſchichte. — Schreiben Sie mir 
eine Quittung aus!“ 

„Bitte ſehr.“ 

„Bitte jeher. — Nun ziehen Sie die Hoſen aus!“ 

„Ausziehen?!“ 

„Habe ich die Hoſen bezahlt oder nicht? Gehören ſie 
Ihnen oder mir?“ 

„Ihnen.“ 

„Na alſo!“ 

„Ich kann ſie aber doch nicht ausziehen!“ 

„Sie müſſen! Meine Hoſen — meine Milch!“ 

„Ich werde Ihnen das Geld wiedergeben.“ 

„Ich will kein Geld haben! Ich will die Hoſen!“ 

„Kann ich ſie Ihnen nicht abkaufen?“ 

„Meinetwegen. 50 Mark!“ 

„Sie find wohl verrückt F22111" 

„Ziehen Sie die Hoſen aus!“ 

(„Bitte einſteigen!“ 

„Mein Gepäck... Zum Kuckuckl ... Ich gebe Ihnen 
35 Mant!” 

„501% 

„Alſo ſchön! — Hier ſind ſie!“ 

„Beſten Dank! — Wollen Sie nun nicht auch noch die 
Poſtkarte vorn in den Zugpoſtkaſten ſtecken?“ 

„Ich werde Ihnen gleich...“ 


Aus dieſer Geſchichte hätte ich mit einem bißchen Nach⸗ 
denken etwas ganz Drolliges machen können, aber ich habe 
bal gen, ſie ſo wiederzugeben, wie ſie ſich zugetragen 
hat. 


(Aus dem Schwediſchen von Age Avenſtrup und Eli⸗ 
ſabeth Treitel.) 


durch eine neue Fahrt mit U-Boot zeigen kann, daß man 
das Nordlandeis doch zu unterqueren vermag. Grift nach 
wie vor der Anficht, daß das von der amerikaniſchen Ma- 
rine ausrangierte und umgebaute U⸗Boot nicht genügt und 
wenigſtens als Verſuchsmittel zu wichtigen Anhaltspunkten 
für den Bau eines neuen U-Bootes für die Eisunterquerung 
verholfen habe. Ein großer Teil der Wiſſenſchaftler ftehi 
auf ſeiner Seite. Nur wird der Bau und die Aufbringung 
der Koſten vorausſichtlich nicht fo ſchnell gehen, wie es jid 
Wilkins träumt, jo daß mit jeiner Fahrt früheſtens erh 
Ende 1932 zu rechnen ift > - 

Auf Grund der bisher gewonnenen Erfahrungen über 
die Wetter⸗, Eis⸗ und Lüftverhältniſſe in den Polarländern 
ſteht im Vordergrund aller Projekte die Einrichtung von 
Transpolluftlinien. Alle bisherigen Forſchungsfahrten 
dienten der Verwirklichung dieſer Einrichtung, denn es 
kommt ſehr weſentlich auf die genaue Kenntnis der Land⸗ 
und Wetterverhältniſſe an, Karten müſſen aufgenommen 
und auch regelmäßige Wetterftationen eingerichtet und une 
terhalten werden. Doch man wird fragen: Warum über⸗ 
haupt Transpolluftlinien? 

Von England nach Japan beträgt der Weg eines 
Flugzeuges heute etwa 16 000 Kilometer; würde man aber 
über den Nordpol fahren, dann wäre fie nur noch 11 000 
Kilometer lang. Der Wechſel von Tag zu Nacht, von 
Wärme und Kälte bedeutet für ein Luftſchiff Fülle und 
Brennſtoffverluſte, während man aber bei der Führung der 
Fluglinie über die Polländer, in denen der Unterſchſed 
von Tag und Nacht nur ſehr gering iſt, ganz wenig Verzuft 
zu verzeichnen hätte. Das Neitzel kann alſo ein weitet 
entferntes ſein als bisher, und die Unkoſten wären bedeu⸗ 
tend niedriger. Unter dem fajt ſtändigen Sonnenlicht in 
den Polgebieten während der Frühlings⸗ und Sommer 
monate ift im Falle eines Unglücks die Möglichkeit der Rete 
tung viel größer, als in der Finſternis der Nacht, die auf 
der bisherigen Route über den Atlantik ſehr bedeutſam iſt. 
Selbſt im Winter iſt die arktiſche Nacht nicht ſo pechſchwarz 
wie bei uns. Ferner ift die Möglichkeit, feſtes Land oder 
eine größere Eisſcholle zu erreichen, in dieſen Gebieten viel 
größer, als auf Atlantikflugroute. 

Ziele Vorzüge find alfo ſehr wichtig und der Cut 
wicklung von Luftlinien über weite Entfernungen unge⸗ 
heuer dienlich. Die einzigen Hinderniſſe find langanhal⸗ 
tende Schneefälle, Nehel und Stürme, und um dieſe als 
Gefahrenmomente ausſchalten zu können, ſollen die Witte⸗ 
rungsverhältniſſe in dieſem Jahre erforſcht und dabei ios 
weit wie möglich Wetterbeobachtungsſtellen den ſchon be⸗ 
ſtehenden hinzugeſellt werden, jo daß dann Ueberraſch 
füt die Luftfahrzeuge ausgeſchloſſen werden können, 
die Reiſenden aber werden dieſe Fluglinien große An⸗ 
ziehungskraft haben. Das „Reich der Mitternachtsſonne“ 
lockt ja heute ſchon Tauſende herbei, und wenn man be⸗ 
denkt, daß man all die Herrlichkeiten — die weiten weißen 
Flächen, die leuchtenden Sterne, das Nordlicht — aus ge⸗ 
heizter Kabine betrachten kann, dann darf man mit Recht 
annehmen, daß ſich dieſe Linien auch rentieren werden. 
Der Nordpol lockt — Tragödien im Eiſe werden bald un⸗ 
möglich fein! > 
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dwifhen Talmud und Europa. 


Um das Frauenwahlrecht in Paläſtina. 


Der Kampf um das Frauenſtimmrecht in Paläſtina, 
dieſem an Umfang kleinen, kulturell aber bedeutenden 
Lande, iſt ſeit Monaten auf einem dramatiſchen Höhepunkt 
angelangt. Die eigenartige Zuſammenſetzung der Bevöl⸗ 
kerung dieſes Landes hat dazu geführt, daß fih religibſe 
Orthodoxi und modernes St Bewußtſein mit 
außergewöhnlicher Schärfe gegenüberſtehen und einander 
grundsätzlich ausſchließen. Daß der Zwieſpalt gerade am 
Problem des Frauenſtimmrechts entbrannte, hängt mit der 
Entwicklung zuſammen, die in Paläſtina in den letzten 
Jahrhunderten infolge der zioniſtiſchen Bewegung zum 
Sammel punkte jüdiſcher Elemente aus den verſchiedenſten 
Ländern und Kulturkreiſen machte. Ueber der beherrſchten 
Raſſe der primitiven Araber mit Vielweiberei, Harems⸗ 
leben und uraltem Aberglauben ſteht in Paläſtina die euro⸗ 
päiſche Herrenſchicht, die von engliſchen Verwaltungsbeam⸗ 
ten, europäiſchen Konſulaten, Handelsfirmen und Weit, 
gionsgeſellſchaften verkörpert wird. Zwiſchen Herrſchern 
und Beherrſchten ſteht die eigenartige jüdiſche Bevölkerung, 
die in ihren unterſten Kulturgeſchichten kaum das Niveau 
der arabiſchen Eingeborenen überragt und in ihren kulturell 
hochſtehenden Kreijen den landfremden Herrſchern völlig 
ebenbürtig ijt. Alle Zwiſchenſtuſen von primitiven Orien⸗ 
talen bis zu geiſtig hochentwickelten Europäern ſind in der 
jüdiſchen Bevölkerung vertreten. Das hat feinen Grund 
darin, daß fih in ihr verſchiedene Elemente zuſammenfin⸗ 
den; die jüdiſche Urbevölkerung, die immer nur auf kurze 
Zeit das Land verlaſſen hat, ferner die tauſende von Aus⸗ 
wanderern aus oſteuropäiſchen Ländern im 18. Jahr 
dert, die vor Progromen oder aus religiöſer Strengg 
bigkeit im Lande der Väter Zuflucht ſuchten, schließlich die 
aus europäiſcher oder amerikaniſcher Ziviliſation hervor⸗ 
gegangenen jungen Leute, die im Laufe der beiden letzt. 
Jahrzehnte ebenfalls zu Tausenden von der modernen zi 
niſtiſchen Bewegung dorthin geführt wurden. 


Das Frauenleben in dieſen drei deutlich getrennten 
jüdiſchen Schichten ift natürlich denkbar verſchieden. Wäh⸗ 
rend die ungebildete analphabetiſche orientaliſche Jüdin daz 
hinlebt als unterwürfige Dienerin ihres Mannes, dem es 
die Scheidungsgeſetze leicht machen, ſich von ihr zu trennen, 
und während die aus Oſteuropa ſtammende Jüdin nichts 
weiter gelernt hat, als zu ſticken, im Gebetbuch zu leſen 
und ihrem Vater oder Gatten zu gehorchen, genießt die 
Frau der letzten Kategorie alle Freiheit. Sie beſucht alle 
öffentlichen Bildungsſtätten; ſie nimmt am öffentlichen Le⸗ 
ben durch Schaffung großzügiger Wohlfahrtseinrichtungen 
«teil; fie erkennt keine doppelte ſexuelle Moral an; fie ſchafft 
in Kindergärten und Internaten. Die höchſten Beamten⸗ 
poſten im Lande Tien der modernen jüdiſchen Frau offen: 
eine Frau gehört der Paläſtina⸗Exekutive an, und der 
Name einer Frau fteht an erſter Stelle unter den Bemer- 
bern um den Poſten des Bürgermeiſters der bedeutenden 
Stadt Tel⸗Aviv. 


So war es nur ſelbſtverſtändlich, daß aus dem Geibe 1 


des modernen jüdiſchen Frauenlebens heraus im Entwurf 
einer Gemeinde verfaſſung für Paläſtina, die zur Bildung 
eines jüdiſchencemeindeverbandes und damit zu einer feſten 
organiſatoriſchen Verſchmelzung des ganzen Volkes füh⸗ 
ren folte, auch das Frauenwahlrecht vorgefehen war. Die⸗ 
ſer Entwurf, den die engliſche Mandatsregierung bereits 
genehmigt hat, wird von der einen Hälfte des jüdiſchen Vol⸗ 
kes in Paläſtina lediglich wegen dieſes einen Punktes mit 
größter Schärſe und Erbitterung bekämpft. Nicht allein 
die Männer ſind radikale Gegner des Frauenſtimmrechts, 
ſondern auch die ſtrenggläubigen Jüdinnen der oſteuropz 


ie 
ſchen Einwandererſchicht, während die orientaliſche Jüdin 
träge und teilnahmslos beijeite ſteht. Auf der anderen 
Seite kämpfen die europäiſch eingeſtellten Männer bis zum 
äußerften für das Frauenſtimmrecht und würden einen Bere 
zicht der Frauen im Intereſſe der nationalen Einheit gar 
nicht dulden, weil eine Einſchränkung des Staatsbürger⸗ 
rechts der Frau ihr Gefühl für Gerechtigkeit und Menſchen⸗ 
würde aufs ſchwerſte verletzen würde. England könnte 
vormalrechtlich wohl ein Machtwort ſprechen, vermeidet es 
jedoch aus politiſcher Klugheit, fih in interne Geiſteslämpfe 
des ihm unterſtellten Landes einzumiſchen. 


Die Ausſicht auf Einigung oder auf Beſiegung des 
einen Teils ift gering, weil beide Parteien gleich art find, 
aber auf ganz verſchjedenen Ebenen und mit völlig unglei⸗ 
chen Waffen kämpfen. Die Argumente der neueuropäiſchen 
Volksgenoſſen prallen an denjenigen Teilen der jüdiſchen 
Bevölkerung ab, für die der Talmud oberſte und ewig gül⸗ 
tige Geſetzesquelle ijt. Die Wortgläubigleit der frommen 
Juden läßt nur eine Löſung als möglich erſcheinen: daß 
es einem geſchulten Auslegungskünſtler gelingt, die beteef⸗ 
jenden Stellen fo zu deuten, daß fie mit dem Frauenwahl⸗ 
recht vereinbar ſind. An eine innere Gewinnung dieſer 
Volkskreiſe und zumal ihrer Frauen ift in jedem Fall erft 
nach langer, mühſeliger Schulungs⸗ und Aufklärungsarbeit 
zu denken. 


Frauenwahlrecht in Frankreich. 


Am 31. März hat die franzöſiſche Kammer nach einem 
befürwortenden Bericht des ſozialiſtiſchen Abgeordneten 
Renaudel folgenden Reſolutionsantrag des Abgeordneten 
Genoſſen Bracke mit 446 gegen 60 Stimmen angenommen 

„In dem Wunſche, das Wahlrecht endlich auf die 
franzöſiſchen Frauen ausgedehnt zu fejen, lädt die Kam 
mer die Regierung ein, ihren ganzen Einfluß auf den 
Senat aufzubieten, um zu erreichen, daß dieje Verſamm⸗ 
lung endlich die in dieſer Frage von der Deputierten⸗ 
tammer wiederholt gefaßten und dem Senat mitgeteil⸗ 
ten Beſchlüſſe zur Beratung ſtelle.“ 

Im Senat, der bisher immer das große Hindernis 
für dieſes Mindeſtmaß an Fortſchritt und Gerechtigkeit, 
das die Umwandlung der halben Demokratie in die ganze 
bedeuten würde, geweſen ift, wurde am 10. März beſchloſ⸗ 
jen, die Debatte über den Antrag des Wahlrechtsausſchuſ⸗ 
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E auf den 21. Juni zu vertagen. Damit wurde erreicht, 
aß die Frauen auf keinen Fall bei den jetzt bevorſtehenden 
Kammerwahlen — 1. und 8. Mai — ſtimmen können; 
aber daß ſie dann das Wahlrecht erhalten, iſt damit durch⸗ 
aus noch nicht geſagt. Das hängt von der Abſtimmung 
im Senat ab. Preſſemeldungen, daß die franzöſiſchen 
Frauen von 1933 an ſtimmberechtigt würden, beruhen auf 
der ſalſchen Interpretation der Nachricht, daß fie es vor 
1933 nicht ſeien. 


Warzen beſeitigt man durch öfteres Beſtreichen mit 
Schneiderkreide. Sie vertrocknen allmählich und verſchwin⸗ 
den ſchließlich ganz. 

Aluminjumtöpſe, die bei längerem Gebrauch blind und 
unanſehnlich geworden find, werden wieder blank und wie 
neu, wenn man fie einige Minuten mit Apfelſchalen, Rha⸗ 
barberſchalen oder Spinatabfällen auskocht und danach ab⸗ 
reibt. V 


Auch eine Pfingſtwanderung. 


Ein Mädchen allein. 


Noch heute iſt mir die Minute gegenwärtig, wie ich 
an jenem Pfingſtſonnabendabend atemlos über den H. er 
Bahnſteig eilte. Mein Ruckſack, der mit Kriegsſchnur zuge⸗ 
bunden war, öffnete fih, und Proviant, Sandalen, Wäſche, 
Bademütze, Celluloid⸗ und Aluminiumbüchſen klatſchren 
und klapperten hinter mir her. Ich raffte alles in fieber⸗ 
hafter Eile zuſammen und erreichte gerade noch mit dem 
Abfahrtspfiff das nächſte Rupee, wo ich mich ganz abgehetzt 
auf die Bank fallen ließ. 

Ich war allein, ohne Gefährten, in dem überfüllten 
Wochenendzug, um mich herum lauter feiertagsfrohe Men⸗ 
ſchen: Wanderer, Waſſerſportler, Studenten und viele, 
viele junge Arbeiter aus der nahen Induſtrieſtadt, denen 
die Vorfreude auf die zwei Feiertage aus den Augen ſah. 

Die ganze Woche hindurch hatte ich ſcharf gearbeitet. 
Heute hatke ſich der Feierabend von Stunde zu Stunde 
hinausgezögert, und jo hatte ich mit meinen ſonſtigen Wan- 
dergenoſſen keine Verabredung treffen können. An dies 
jem Nachmittag, bei dem herrlichen Wetter, hatte ich mich 
entſchloſſen, auf kleinen Fall die Feiertage in der ſauren 
Familienatmoſphäre zu verbringen, und hatte, als ich end⸗ 
lich nach Haufe gekommen war, ſtehenden Fußes meinen 
Kram gepackt. Auf einer Waldwieſe, eine Stunde vom 
Fluß entfernt, ſtand eine Hütte, die unſerer Schar ſchon 
oft als Ziel von Sonntagsfahrten oder als Standquartier 
gedient hatte. Der Wirt an der Fähre hatte uns, trotzde 
wir ihm nichts zu verdienen gaben, immer den Schliff 
gegeben. Ich hatte außerdem Grund zu der Annahnte, 
daß mindeſtens einige der Jüngeren ebenfalls oben ſeien, 
und ſo war dieſe Hütte mein Ziel. Mein Geld reichte ge⸗ 
rade für eine Sonntagsfahrkarte und den Fährmann. 

Der Zug brauchte diesmal lange für die 20 Kilometer. 
Es wurde dunkel. Man fragte mich, ob ich allein jei. Wo. 
hin ich wolle. Man bot mir Anſchluß an zwei „Herren“ 
im beſten Alter und machte mir ein beſonders verlockendes 
Angebot. Sie hätten ein ſchönes Paddelboot im Gepäck⸗ 
wagen. Ob ich nicht zwei Tage mit ihnen paddeln wolle? 
Ich hatte ſchon oft die Paddler beneidet und wäre gar gu 
gern einmal bequem im Boot auf dem Fluß gefahren, voll 
Bedauern, für die ſtaubſchluckenden Wanderer auf beiden 
Seiten der Straße. Ich ſagte alſo zu. 

Die Endſtation lam. Die beiden ſprachen halblaut 
miteinander. Dann zu mir: „Wir haben Abendbrot und 
Wohnung beim Fährwirt. Seien Sie doch unſer Gaſt .. 
Wir wollen mal recht fidel ſein! Der Wirt hat einen Tei: 
nen Wein.“ Na, dachte ich, vorhin ſpracht ihr doch etwas 
von im Boot kampieren? Ich witterte Unrat und beſchloß, 
mich aus der Affäre zu ziehen. Ich wollte auf leinen Fall 
ihr Gaſt ſein, erklärte ich ihnen: ich ſchlafe allein und komme 
morgen jo früh, wie es gewünſcht wird. Stilaugen! „Wo 
gedenken Sie denn Ihr Lager aufzuſchlagen: Wir möchten 
eigentlich auch gern mal ſo abenteuerlich übernachten.“ 
„Ach, ich habe den Schlüſſel zu einer Hütte ganz hier in 
der Nähe. Drei Minuten vom Waldrand biegt der Fluß⸗ 
weg links ab, der hinaufführt. Ich warte an der erſten 
Wegkreuzung, bis Sie Ihr Boot vertäut haben.“ 

Wir waren inzwiſchen ausgeſtiegen und mit der Fähre 
aus andere Ufer geſetzt worden. Der eine Kavalier be- 
gleitete mich noch bis zum Waldrand, am Gaſthof vorbei; 
ich konnte deshalb nicht daran denken, dort den Schlüſſel 
zu verlangen. 

Ein ſchöner Anfang! Selbſtverſtändlich hatte ich die 
beiden auf einen falſchen Weg geſchickt, der, wie ich wußte, 
nach einer unwirtlichen, ſtinkenden Unterſtandshütte führte. 
Wie aber, wenn ſie vorſichtshalber beim Wirt fragten, oder 
der eine mir unbemerkt folgte? Ich mußte wiſſen, ob ſie 
auf meinen Trick hereinfielen. Der Fußweg kam links in 
Sicht. Es war ſchon ganz dunkel. Ich berſteckte mich zwe⸗ 
Uſchen den jungen Tannen, die hier am Wege ſtanden und 


zwiſchen denen es ganz undurchdringlich finſter war, t 
dem der Mond inzwiſchen hinter dem Walde herauflam 

Richtig, fie kamen. Ich hörte fte von wellem reden. 
„Siehſt du, da iſt ja der Fußweg; ſie will uns alſo nich: 
verſetzen.“ „Aber fie wollte doch warten?“ „Sie wird 
jedenfalls die erſte Kreuzung gemeint haben, die ſetzt folgt," 
Sie gingen an mir vorbei; jeder trug eine Flaſche Wein 

Ich horchte, bis ich ihre Schritte und Stimmen nich, 
mehr hörte. Dann rannte ich die Fahrſtraße hinunter, den 
Ruckſack, damit das Geklappere feines Inhalts mich nicht 
verriet, in großem Bogen neben mir a ee Kurz 
vor dem Gaſthof ſchlüpfte ich auf einem ſchmalen Fußweg 
wieder in den Wald und lief ein Stückchen hinein. Dann 
legte ich mich lang auf den Boden und, während Herz und 
Atmung fidh beruhigten, überlegte ich, was zu tun. Nein, 
ich wollte nicht mit dem Mitternachtszuge heimfahren und 
dann zu Haufe bleiben. Jetzt erſt recht wollte ich heute 
nacht droben in der Hütte ſein. Es erſchien mir jeßt ganz 
ſicher, daß jemand oben war und mich hineinließ. Ich hatte 
keine Angſt, wenn ich auch genau weiß, daß ich heute nicht 
mehr mitten in der Nacht eine Hütte im Walde uğ 
würde. 

Der Weg war dunkel und ich mußte, um ſicher zu 
gehen, weniger auf den Boden ſehen als auf die helle Guſſe, 
die der nächtliche Sommerhimmel zwiſchen den hohen Tan⸗ 
nen zeichnete. Nach einer Stunde ſchimmerte die taufeuch te. 
Waldwieſe wie ein zauberhafter See durch die Bäume. Ich 
trat aus dem heißen, ſchwülen Walde heraus und ging auf 
die Hütte zu. Es war niemand hier. Die Läden waren 
verſchraubt; zudem lagen fie zu hoch, um daran zu rüttein, 
denn die Hitte war gebaut wie ein Weinberghäusch 
einem ſtallähnlichen Untergeſchoß, das durch eine t 
Tür verſchloſſen war. Neben der Hütte war ein offener 
Schuppen, in dem der Waldhüter Heu für die Wildfüt⸗ 
terung aufbewahrte. Er war leer, Ich ſtieg auf den Hos 
den bis unters Dach, zog das Leiterchen nach und fühlte 
mich geborgen. Kaum hatte ich mich ein wenig bequem 
hingelegt, jo war ich auch ſchon eingeſchlafen. 

Als ich nach einer Stunde erwachte, war ich ganz friſch. 
Ich öffnete den Dachladen und blickte hinaus. Der abneh⸗ 
mende Mond ſtand hoch am Himmel und ſein Licht war 
heller als die Leuchtziffern meiner Uhr. Am weſtlichen 
und nordweſtlichen Himmel ſtand ein heller Schein, wie der 
Widerſchein eines brennenden Hauſes oder einer ſehr hell 
erleuchteten Stadt. Aber welcher Brand hätte den Himmel 
jo weithin gerötet? Ich lauſchte. Nirgends Feneri 
Der Schein wurde wechſelnd ſtärker und ſchwächer. Sch! 
lich ſtand nur wieder die Hate, ſchwarzblaue Himm y 
pel überm dumpfen Schwarz des Horizonts. Hatte ich ge⸗ 
träumt? Ich erfuhr erſt am nächſten Dienstag, als 
zu Haufe die Zeitung las, daß ich in dieſer Nacht den 
derſchein eines Nordlichtes geſehen hatte. Es war die 
Pfingſtnacht 1921. 

Bei Tagesgrauen ſtieg ich durch den Wald hinunter, 
um mir für die nächſten beiden Tage im Fährhaus den 
Schlüſſel zu holen. Die erſten Sonnenſtrahlen erwe 
gerade die grüngraue Flut des Fluſſes zu blauſilbrig 
Glanz, als ich hineintauchte, um die dürchwachte Nacht von 
mir abzufpillen, Ich ließ mich abwärts treiben. 
Ach. ., da lag ja das Boot meiner Freunde. Man 
ſchien hier gerade wach zu werden. Verſchlafene Stimmen 
brummten. Ich kam heimlich näher: mein Mut war ge⸗ 
wachſen, hörte ich doch am anderen Ufer den erſten Mər- 
genzug heranfahren. Man erblickte mich. „Guten M 
gen, meine Herren!“ Keine Antwort. „Sehen Sie, 
bin doch ſehr pünktlich da. Darf ich mitfahren?“ t 
Antwort. „Nun, fühlen Ste ſich um den Lohn für Mi- 
fahren beſchmuggelt?“ 

Da kam's wütend aus dem Boot: „Sie... Sie 


he 


Kanallje, laſſen Sie uns in Ruhe!“ Luiſe Baumann. 


! das letzte Wort des Proſeſſors aufgeſchnappt. 


5. Fortſetzung. Nachdruck verboten. 

„Im Verdacht, daß Sie wieder — wie hießen doch die 
Dinger, von denen Sie mir geſtern erzählten, Herr Pro- 
keſſor?“ 

„Welche Dinger?“ 

„Na, Sie willen doch fon — etwas mit E — die End 
= fo helſen Sie mir doch!“ 

„Gnädigſte meinen die Echinoideen?“ 

„Nichtig, die meine ich!“ 

Der Profeſſor rückte feine goldene Brille zurecht. In 
der Tat hatte er beim Nennen dieſes ſeines Stecken ⸗ 
pſerdes ſchon beinahe wieder vergeſſen, daß er der An- 
gebeteten ſeines Herzens gegenüberſtand, daß der Zweck 
ſeiner Einladung zum Lunch durch die Eltern Feldberger 
und der dieſes Ausfluges nach dem Riviera⸗Palace doch 
eigentlich ein anderer war, als ſich über biologiſche Pro⸗ 
bleme dieſer Art zu unterhalten. Er nahm daher Alices 
Ironie völlig ernſt, und meinte: 

„Ich hätte gar nicht gedacht, daß ſich eine junge Dame 
der Geſellſchaft für ein ſolch verzwicktes Problem der 
Biologie ſo ausgeſprochen intereſſieren könnte, auch noch 
für eine Spezialfrage, wie ich ſie eben behandle, nämlich 
die nach dem Unterſchied der Echinoideen und der Echino⸗ 
dermen. Aber da Sie mich zum zweiten Male danach 
fragen —“ 

Schon war er drauf und dran, mit ſeinem Vortrag zu 
beginnen und genau in der gleichen Weiſe, wie er das 
im Hörſaal gewohnt war, zu dozieren. Alice empfand 
bereits ein leiſes Grauen; ſie erinnerte ſich an einen 
Spaziergang, den fie gemeinſam in der vorigen Woche ge: 
macht hatten, auf dem er ihr den komplizterten Vorgang 
der Fortpflanzung der Seeigel auf dem Wege der Meta⸗ 
morphoſe erklärt hatte. Wenn das heute wieder jo anfing! 
Aber in kluger Erwägung der ganzen Situation lenkte ſie 
das Geſpräch rajh auf ein anderes Thema und ſagte: 

„Sie ſcheinen die jungen Damen von heutzutage doch 
noch immer gewaltig zu unterſchätzen, Herr Profeſſor! 
Viele ſtudieren doch ſchon Medizin und Naturwiſſen⸗ 
ichaften, warum folte ich mich aljo nicht für die Echt — 2“ 

„Echinoideen, meine Gnädigſte“, ergänzte er. 

„Und dann — —“ Sie ſchlug ihre großen, ſchwarzen 
Augen zu ihm auf. 

Sein Blut begann raſcher zu pulſteren. Er fühlte es 
deutlich, daß ihn ſchon wieder dieſe ſchreckliche Verwirrung 
vackte, deren er noch niemals in Gegenwart eines Mäd⸗ 
chens, für das er ſich zu intereſſieren begann, Herr ge⸗ 
worden war. 

„Und dann — — ““ fragte er noch einmal, 

„Ach ja, und dann — —“ Alice ſchwieg einen Moment; 
De machte eine peinliche Pauſe der Ueberlegung, die den 
Proſeſſor völlig aus der Faſſung brachte, und dann lachte 
jie plötzlich: 

„Alſo ſprechen wir doch lieber von den Echinoideen, das 
ſcheint Ihnen wirklich beſſer zu liegen, Herr Profeſſor!“ 

Gekränkt ſah Kurz vor ſich hin. 

„Habe ich Ihnen weh getan, Herr Profeſſor?“ nahm 
Alice das Geſpräch wieder auf. „Das war wirklich gar 
nicht meine Abſicht. Ich wollte nur ſagen, daß die Herren, 
insbeſondere die Herren Gelehrten, uns Frauen vielfach 
unterſchätzen, und daß ein junges Mädchen, natürlich ganz 
allgemein geſprochen und ohne jede Anzüglichteit, ſich recht 
wohl in den Beruf ihres Mannes hineinleben kann.“ 

„Sie könnten ſich alſo wirklich für die Naturwiſſen⸗ 
ſchaften intereſſieren?“ kam es da ſchon wieder wie in 
hellem Entzücken aus ſeinem Munde. 

„Gott, verehrter Herr Profeſſor, ich kenne dieſe Wiſſen⸗ 
ſchaften ja noch gar nicht, wie ſollte ich mich dafür inter⸗ 
eſſieren. Ich meinte ja nur ganz im allgemeinen, daß ſich 
schließlich jede Frau mehr oder weniger in die Ideenwelt 
ihres Mannes hineinleben ſoll und auch hineinlebt. Doch 
das ſind wohl nur akademiſche Fragen, die uns beide 
nichts weiter angehen.“ 

Das war ſchon wieder wie ein kaltes Bad. Zu ſeinem 
Unglück begann Kurz nun zum dritten Male: 

„Auch die Echinoideen, meine Gnädigſte — —“ 

Da orſchien Michael Feldberger im Smoking. Er N 
Und fo 
konnte er nicht umhin, letje vor ſich hinzuknurren: 

„Bald nehme ich ſelbſt es ihr nicht mehr übel, der ift 
fa noch immer bei den Echinoideen!“ 

* + * 

Mandorla war der ausgeſprochene Liebling der Damen. 
In der Hochſaiſon konzertierte er jeden Nachmittag von 
zwei bis vier Uhr bei gutem Wetter auf der Terraſſe, im 
anderen Falle in der Halle des Riviera⸗Palace. Und 
ſolange der intereſſante Menih mit den pechſchwarzen 
Haaren den Taktſtock über feiner aus ſechzehn Virtuoſen 
beſtehenden Kapelle ſchwang, war dort kein Tiſchchen zu 
haben. Des Nachts verlegte er ſeine einträgliche Tätigkeit 
in die Bar des Cafe de Paris. Auch heute war wieder 
tein Plätzchen zu haben, 

Familie Feldberger und Profeſſor Kurz lauſchten der 
Mufik. Proſeſſor Kurz erzählte von den Echinoldeen, 
Michael Feldberger von der Börſe, Frau Irma von Ko⸗ 
ſtümen und Hüten, und Alice langweilte ſich und ſann 
darüber nach, wie ſie Horſt der kleinen Amerikanerin ab⸗ 
penftia machen könne. 


* D * 


„Wir nehmen doch wohl die Drahtſeilbahn zur Rück⸗ 
fahrt“, meinte die ftet3 bequeme Frau Feldberger, als es 
kühler zu werden begann. „Ich habe den Wagen nach 
Monte Carlo zurückgeſchickt!“ 

„Wie du befiehlſt, mein Kind, aljo die Drahtſeilbahn! 
Wundert mich übrigens, daß du es über dich gebracht Haft, 


die 100⸗Dollarnote 


den Wagen zurückzuſchicken; es kommt dir doch ſonſt auf 
zwanzig Frant mehr oder weniger nicht an, bejte Irma! 
Oder haſt du wieder den ſpontanen Sparteufel, wie er 
bei dir perlodiſch nach Beſuchen der Modes und Schneider⸗ 
ateliers als Krantheit aufzutreten pflegt“, ſagte Michael 
ironiſch. Die anderen kümmerten ſich durchaus nicht um 
dieſe kleine eheliche Stichelei. 

Irma hielt infolge dieſer Anſplelung den Moment für 
gekommen, den immer knickerigen Gatten auf das, was 
ihm bevorſtand, vorzubereiten, und ſo erzählte ſie denn: 

„Hör' mal, Michael, ich habe wirklich ein ganz hervor⸗ 
ragendes Koſtüm bei der Lacroix geſehen!“ 

„Koſtenpunkt?“ ſagte Michael trocken. 

„Ein hervorragendes Kostüm“, betonte fie noch einmal 
und fab Michael dabei verächtlich, herausfordernd und 
feindlich an. 

„Ich höre noch gut, beſte Irma, du brauchſt mir daher 
dein Urteil über die Schöpfungen der Mademoiſelle La⸗ 
eroix nicht noch einmal zu wiederholen. Ich Habe voll- 
kommen begriffen, ein hervorragendes Koſtüm, und ich 
erlaubte mir ganz beſcheiden nach dem Koſtenpunkt zu 
fragen!“ 

„Das läßt ſich bei ſolchen Sachen im voraus nicht ganz 
genau beſtimmen, mein lieber Michael; ſo viel ſollteſt du 
auf dem Gebiete der Damentolletten jetzt auch ſchon ger 
lernt haben!“ 

„Hab' ich, hab' ich, meine Teuerſte“, lachte Michael, 
„Daß Nachforderungen auch eine deiner Gepflogenheiten 
find, daran habe ich mich jetzt während der Dauer unſeres 
nun einundzwanziglährigen Krieges gewöhnt!“ 

„Du haſt eine Art, deine Ausdrücke zu wählen, und 
einen Ton, mit mir zu verkehren, beſter Michael!“ 

„Weiß, weiß, Ausdrücke, wie fie nach deinem Befinden 
nicht immer in die Salons der Tiergartenſtraße paſſen! 
Du erinnerſt dich vielleicht daran, daß wir am Anfang un⸗ 
ſerer Berliner Laufbahn am Oranienburger Tor gewohnt 
haben?“ 

Er brannte ſich eine dicke ſchwere Braſil an, was von 
Irma ſofort mit den Worten gerügt wurde: 

„Du haſt wohl ganz vergeſſen, mein befter Michael, daß 
Sanitätsrat Kreißler in Berlin erklärt hat, dieſe Zigarren 
ſeien das reine Gift für dich!“ 

„Aber ein langſam wirkendes, meine beſte Irma; bei 
meiner Konſtitution und bei meinem Herzen Sort du dich 
feinen voreiligen Hoffnungen auf Selbſtändigkeit hin⸗ 
geben. Der alte Feldberger in Krotoſchin, mein Vater, tft 
ſiebenundachtzig Jahre und vier Monate alt geworden!“ 

Sie ſtanden vor dem kleinen Stationsgebäude der 
Zahnradbahn. Michael Feldberger war gerade dabei, die 
Fahrkarten zur Rücklehr nach Monte Carlo zu löſen, als 
Alice plötzlich ſagte: 

„Es iſt ſo wunderbares Wetter; wenn ihr auch fahrt, 
ich habe heute überhaupt nur den kurzen Weg hier herauf⸗ 
gemacht, ich gehe auf alle Fälle zu Fuß nach Monte zurſick!“ 

„Was du auch immer für Einfälle haſt, Alice“, ſchalt 
Herr Feldberger. 

Und Frau Irma warnte: „Ich würde dir doch nicht 
raten, liebe Alice, den Weg in der Abenddämmerung allein 
zurückzulegen nach dem, was heute am hellen Vormittag 
auf dieſer Straße oberhalb des Riviera⸗Palace paſſtert ift! 
Fräulein Wilkins hat es dir ſelbſt erzählt!“ 

„Das war doch Schwindel, Mutti; die Kleine wollte 
ſich nur intereſſant machen!“ 

„Was ift denn paſſtert?“ fragte nun Kurz. 

„Das erzähle ich Ihnen unterwegs, Herr Profeſſor! 
Sie ſind doch gewiß ſo galant, mich zu begleiten?“ 

„Aber mit dem allergrößten Vergnügen, meine Gnä- 
digſte, wenn Sie mir diefen Vorzug geſtatten!“ 

Bei Melen Worten des Profeſſors flog ein kokettes 
Lächeln über Alices Geſicht. 

Kurz hatte Tat noch nie die Gelegenheit gefunden, mit 
ihr ungeſtört allein zu ſein, heute ſollte er ſie haben; ſie 
war entichloffen, dem ewigen Zauberer ein wenig auf den 
Zahn zu fühlen und einige Sicherheit über deſſen Pläne 
und Abſichten zu gewinnen, um ihr Benehmen Horft und 
Violet gegenüber unter Umſtänden danach einrichten zu 
können. 

Kurz war felta. Sah er doch in feiner Jenaer Gejel- 
ſchaftsauffaſſung und in feiner völligen Unerfahrenheit im 
Verkehr mit jungen Damen aus dem Milieu, dem Alice 
angehörte, einen bedeutenden Schritt des Entgegenkom⸗ 
mens in ihrer Aufforderung, daß er fie allein nach Monte 
Carlo zurückbegleſten folte, 

„Wir treffen uns alſo dann alle im Grand Hotel 
wieder“, hub nun Alice an. 

„Vergiß nur nicht, heute abend iſt Premiere im Theater; 
wir haben das Diner noch vor uns und müſſen uns recht⸗ 
zeitig umkleiden!“ 

„Aber es ift doch beinahe noch heller Tag, Mutti, und 
wir find in zehn Minuten unten!“ 

Michael, dem die Annäherung an den Profeſſor, aus 
dem noch ein berühmter Mann und ein Geheimrat werden 
konnte, ſehr erwünſcht war, wandte ſich ſcherzend an ſeine 
Frau mit den Worten: 

„Meinſt du denn, Irmchen, daß wir dem Herrn Pro- 
feſſor unſer Kind von hier bis Monte anvertrauen dürfen?“ 

Kurz nahm dieſe Bemerkung völlig ernſt. 

„Ich verſichere Ihnen, Herr Feldberger —*, begann er. 

„Ich glaube Ihnen alles, Herr Profeſſor“, fiel ihm 
Michael ins Wort. Und Alice jagte; 

„Sie brauchen hier durchaus keine Verſicherungen ab⸗ 
zugeben, Herr Profeſſor, wie ich Sie tariere, halten Sie es 
gewiß mit dem Don Carlos und ſind verzagt, wenn Weiber 
vor Ihnen zittern!“ 

Sie lachte hell auf. Und Michael meinte trocken: 

„Die Schlagfertigkeit hat das Mädel von mir, Herr 
Profeſſor !“ 
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Kurz und Alice machten fih auf den Weg. 

„Alfo denken Sie ſich, was heute vormittag am hel- 
lichten Tage oben auf der Straße zwiſchen La Turbie und 
dem Riviera⸗Palace paſſiert fein fol, Herr Profeſſor“, 
nahm Alice ſofort das Geſpräch auf. 

„Ich bin geſpannt, meine Gnädigſte!“ 

„Sie kennen doch auch die feine Wilkins. die feit dem 
Herbſt mit ihrem Vater im Grand Hotel wohnt!“ 

Das ſchwerreiche Pankeegirl aus Milwaukee, deffen 
Vater die Pariſer Preſſe den Weizenkönig genannt hat, 
die entzückende Blondine — — ?“ 

„Jetzt wird es mir mit Ihnen aber bald zu bunt“, 
ſcherzte Alice, während doch ein ganz leiſer Unterton des 
Aergers durch ihre Stimme klang. 

„Aber meine Gnädigſte, ich habe doch nur nade 
geſprochen, was man mir erzählt hat!“ 

„Das will ich zu Ihrem Beſten annehmen! Daß Sit 
von ihren Millionen ſprechen, das macht mir weiter feine 
Sorge, denn — —“ 

„Denn — — “ 

Alice mochte bemerken, daß ſie drauf und dran war, 
Kurz einen allzu orientierenden Blick in ihre Karten zu 
gewähren. So wich fie raſch aus und fagte: 

„Ach, es wird wohl kaum einen Menſchen an det 
ganzen Riviera geben, der nicht von den Millionen dieſes 
Miſter Wilkins ſpricht, nachdem die Zeitungen eine Be⸗ 
ſchreibung feiner Jacht im Hafen gebracht und die Bes 
merkung daran geknüpft haben, daß dieſer Miſter Wilkins 
die Weizenernte in feinen Händen hält und an der Neus 
porter Börje gewiſſermaßen die Brotpreiſe für die Bers 
einigten Staaten dittiert! Aber daß Sie vor meinen 
Ohren dieſe Blondine, die mir doch ein rechtes Gänschen 
1 55 ſcheint, auch noch entzückend nennen, Herr Pros 
eſſor — — 

„Aber ſie iſt doch ein niedliches Kind, meine Gnädige, 
wenn ſie mit ihrem Geſang und glockenhellen Lachen das 
ganze Hotel amüſtert, das werden doch wohl auch Sie nicht 
beſtreiten wollen!“ 7 

„Geſchmackſache!“ erwiderte Alice kurz. 

„Freilich iſt das ganz Geſchmackſache, meine Gnädigſte, 
aber wenn ich Ihnen gegenüber ganz offen fein darf —* 

„Nun?“ In beinahe gereiztem Ton war dieſe Frage 
aus dem Munde Alices gekommen. 

Und Kurz fuhr fort: „Mein Geſchmack iſt Miß Wilkins 
nun ganz und gar nicht!“ 

Fragend und neckiſch waren Alices große, dunkelbraune 
Augen auf Kurz gerichtet, als ſie nun mit einer unnach⸗ 
ahmlichen Keckheit fragte: 

„Und was iſt denn Ihr Geſchmack, Herr Profeſſor, 
wenn man danach fragen darf?“ 

Schon wieder geriet Kurz in Verlegenheit. 

„Nun heraus mit der Sprache!“ ermunterte Allee. „Ein 
Profeſſor, der jeden Tag vor einem mit Menſchen an⸗ 
gefüllten Hörſaal ſteht, folte doch nicht jo ſchüchtern fein!“ 

„Da haben Sie allerdings recht, gnädiges Fräulein“, 
lachte nun Kurz befreit auf. „Wenn Sie ſich für meinen 
Geſchmack intereſſteren, dann will ich Ihnen gern verraten, 
daß mir das Brünette mehr zuſagt als das Blonde.“ — Er 
hatte ſeinen Mund ihrem Ohr genähert und flüſterte mit 
einer leiſen, Alice nicht entgehenden Erregung in ſeiner 
Stimme: „Dunkelbraune Augen und ſchwarzes Haar find 
immer ſo etwas wie mein Ideal geweſen, Fräulein 
Alice!“ 

„Aber das wird ja ganz gefährlich, Herr Profeſſor“, 
ſpottete ſie. 

Kurz wurde ernſt. Sollte er am Ende ſchon zu weit 
gegangen ſein und es mit Alice verdorben haben? 

Und um dem Geſpräch eine weniger gefährliche Zen: 
dung zu geben, ſagte er: 

„Aber Sie wollten mir ja eine Geſchichte erzählen, 
meine Gnädige, was an dieſem Vormittag hier auf der 
Straße paffiert ift?" 

„Richtig, alſo denken Sie, die kleine Wilkins malt doch!“ 

„Ich weiß, Ihr Herr Vater hat mir davon erzählt; 
der alte Wilkins ſoll ſehr ſtolz auf die Heinen Bilder feiner 
Tochter ſein!“ 

„Kunſtſtück, wenn man ſein Lebtag in Weizen und Mehl 
gemanagt hat“, ſagte Alice verächtlich. „Ich habe ihr 
ganzes Skizzenbuch geſehen, das machen wir nebenbei alle 
in der höheren Töchterſchule in Berlin genau ſo gut. Aber 
das tut ja nichts zur Sache. Sie will in einem Oliven ⸗ 
wäldchen eine Skizze gezeichnet haben und dabei von 
einem Bettler überfallen worden ſein!“ 

„Das tft doch nicht ausgeſchloſſen!“ 

„Freilich iſt das nicht ausgeſchloſſen, wenn dieſet 
Ueberfall für fe nicht der Vorwand wäre für eine ſehr, 
ſehr intereſſante Bekanntſchaft, die fie heute vormittag ger 
macht haben muß, denn der Herr, um den es ſich handelt, 
hat heute mittag ſchon mit den Herrſchaften geſpeiſt!“ 

„So — fo? Und dieſer Herr ſcheint Sie zu intereſſteren, 
gnädiges Fräulein!“ 

„Aber durchaus nicht, Herr Profeſſor! Woraus ſchließen 
Sie das?“ 

„Aus dem Feuereifer, mit dem Sie mir dieſe Geſchichte 
erzählen!“ 

„Nicht daß ich wüßte!“ 

„Es kam mir alſo nur ſo vor!“ 

„Dann müſſen Sie ſich geirrt haben, Herr Profeſſor! 
Die Sache intereſſiert mich nur als Fall! Der Herr iſt mir 
allerdings aus Berlin bekannt!“ 

„Sehen Sie!“ 

„Was ſoll das heißen: Sehen Sie? Ganz oberflächlich 
bekannt, ich habe ihn in Hoppegarten und Karlshorſt 
reiten ſehen, dort iſt er mir vorgeſtellt worden, und dann 
haben ihn meine Eltern ein⸗ oder zweimal eingeladen! 
Aber der Fall iſt typiſch!“ 

Fortſetzung folgt. 
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Pfingſten der Alten. 


Von Theodor Kramer. 


Setz auf die Bank vorm Haus dich, Alte, nieder! 
Für heute abend ift genug geſchafft; 

Am Rand der Vorſtadtſtraße blüht der Flieder 
und die Kaſtanien ſtehn in vollem Saft. 

Die Motorräder, die aus friſchen Fernen 

der Stadt zu brauſen, tragen ſchon Laternen. 


Es iſt ein Abend, wie ich viele Jahre 

ſchon ihn nicht ſah, an dem man alles ſchmeckt: 

den Staub der Stadt, den Ruch der Schlingkrauthaare, 
den grünen Raſen, der den Hang bedeckt, 

den Wurzelgrund der wilden Efeureben, 

die noch den Paaren an den Tſchernken kleben. 


Wie ijt es, jag doch, Alte, zu begreifen, 

daß wir, wie nun, ſchon wohnen manches Jahr 
und nie mehr Sonntags durch die Wälder ftreifen 
und dennoch leben, ohne Wind im Haar? 

Wir ſtehen auf und ſchrubben uns und effen — 
und alles andre haben wir vergeſſen. 


Gewaltig, glaub' mir, Alte, iſt das Leben 

in allem, wenn wir es nur richtig tun, 

wenn wir dabei ſind, wie wir uns erheben, 
und ganz dabei, wenn wir ein wenig ruh'n. 
ft lahm das Kreuz auch, eine Hand beſchädigt, 
es iſt damit der Menſch noch nicht erledigt. 


Kalt zieht ſich's in die Füße aus den Fl! 
die Maiennächte ſind noch reichlich friſch; 

wir werden gehen und das Fenſter ſchließen, 
und ſchmal beſtellt iſt morgen unſer Tiſch. 

Und viel wird's fein, wenn für uns alte Leute 
zuweilen noch ein Abend kommt wie heute. 


UNTEN 


en Augen kam Licht und Glanz. Es lernte ſich aufrichten, 
en, lernte die kleinen Lippen zu Worten formen. Die 
junge Frau nahm entzückt dieſes Geſchenk entgegen. 

Dieſes Kind wurde ihr in zwieſachem Sinne eigen: 
einmal, weil ſie ihm neues Leben eingehaucht hatte Und 
dann, weil in ihn das, was fie im daͤmmerhaften Snide 
Hineinſchauen, im Wünſchen, Hoffen und Warten er- 
kräumte, frühzeitig Leben und Geſtalt gewann. 

Als ihr eigenes Kind geboren war, änderte ſich eigent- 
lich nichts an der Stellung ihres Stieftöchterchens. Sie 
hakte es jo tief in fich hineinverleibt, daß es ihr erſtgebore⸗ 
nes Kind blieb. 

Als ihr eigenes Töchterchen zehn Monate alt war, 
erkrankte ihr Liebling an einer ſchweren Erkältungskrank⸗ 
heit. Arzt und Vater rieten zur Spitalspflege, um das 
andere nicht zu gefährden. Und plötzlich erſchienen auch 
die mütterlichen Verwandten und forderten, als fei es die 
ſelbſtverſtändlichſte Sache von der Welt, als hätte nichts 
lich ereignet, um ihre größeren Rechte an das Kind auſzu⸗ 
heben, die Herausgabe des Kindes. Sie wollten es in 
Pflege nehmen. Mit blutendem Herzen mußte ſich die 
junge Frau fügen. 

Sie hatte ihren Liebling nie wiedergeſehen. Er Dach 
dort in fremden Händen. F 

Ueber dieſe Erfahrung kam die junge Mutter nie wie- 
der hinweg. Sie machte die Kluft zwiſchen ihr und den 
Verwandten der Kinder zu einer unüberbrückbaren. Und 
zu dieſer Sippe gehörte auch das ältere Mädchen, das ihr 
Als kleine Spionin ins Haus geſetzt ſchien, das lebte, wih: 
rend ihr Liebling ſterben mußte. 

Menſchen im engen Zuſammenleben können einander 


n, 


viel antun. Dieſe beiden taten einander viel an. Die Ehe 
ging jaft darüber in Brüche, denn der Vater, ein männ⸗ 
licher Mann, ſtellte fich in dieſen Konflikten häufig auf die 
Seite desjenigen, der ihm als der Schwächere erſchien: des 
Kindes. 

Als das Mädchen fünfzehn Jahre alt war, gab es den 
Kampf auf und ging für immer aus dem Haus. Es zog 
in die Großſtadt. Die Spannungen hörten deswegen nicht 
völlig auf, auch wenn ſie über größere Wellen gingen. 

Das junge Mädchen begann fein Frauenleben früh⸗ 
zeitig. Aber es war nicht geſchützt und umhegt und verlief 
darum nicht in ſo reinlichen und geordneten Bahnen wie 
das der Stiefmutter. Und die Stiefmutter war es, die am 
wenigſten Verſtändnis dafür hatte, die ihr die Schande, 
die ſie über die Familie gebracht, nicht vergab. 

Später erft, als beide reife Frauen waren, hatten fid 
die Härten zwiſchen ihnen ein wenig abgeſchliffen. Die 
Tochter kam manchmal ins Haus, brachte den Stiefge⸗ 
ſchwiſtern Geſchenke, und die zwei Frauen verkehrten in 
kühl⸗freundlichem Tone miteinander. 

Dann kam eine Zeit, dan wandelte ſich die Lage von 
Grund aus. Die Mutter wurde in ihrer Matronenjahren 
von einer tückiſchen Krankheit befallen. Sie, die der Mite 
telpunkt des Hauſes war, die alles in feinem Wärmekreis 
gefangen hielt, fie wurde nun der hilfloſeſte Teil. Der 
Kreis zerfiel. Ihre Töchter, nervöſe junge Frauen, waren 
unbeholfen und reizbar an ihrem Krankenlager. N 

Da wurde die Stieftochter ins Haus gerufen, jetzt 
kehrte fie zurück und übernahm ruhig und umſichtig bie 
Pflege. In ihrer freundlich⸗bereiten Art, immer gegen⸗ 
wärtig, wurde nun ſie der Punkt, von dem Wärme und 
Leben ausſtrahlte. Die Kranke gab ſich ganz in ihre Hände. 
Sie wurde nur ruhig, wenn fie fie in ihrer Nähe wußte, 
und klammerte ſich in ihren Todeskämpfen an fie. 

Und einmal in einer Nacht, als die Stieftochter wie⸗ 
der die Nachtwache übernommen hatte, geſellte ſich eine der 
jungen Töchter zu ihr — ihr Mann Hatte fie fo zärtlich in 
den Lehnſtühl eingepackt, damit fie ſpäter die Stieſſchwe⸗ 
fter ablösen könne — und ſagte: „Ich kann mich eigentlich 
gar nicht mehr erinnern, daß du einmal bei uns warſt, 
Liſa, ich muß noch ſehr klein geweſen fein.” 

„Du warſt noch gar nicht auf der Welt!“ ſagte die 
ältere lächelnd, „denn ich war fünfzehn Jahre alt, als 
ich aus dem Hawe ging.“ 

„Fünfzehn Jahre!“ ſagte die andere erſchrocken, „da 
warſt du doch ein halbes Kin Warum biſt du ſo jung 
von zu Haufe fortgegangen?“ 

Die Schweſter ſchwieg eine Weile. Dann ſagte ſie 
ruhig: „Ich weiß es nicht mehr.“ P E 

Aber fie wußte es natürlich noch ſehr gut. Sie wußte, 
wie es begonnen, und daß die Frau, die hier ſchwer eut: 
mend und kämpfend im Bette lag, die Mutter dieſes ſchö⸗ 
nen, verwöhnten Weſens, ihr vollgerüttelt Maß Schuld 
daran hatte. Sie hatte fie heimatlos gemacht, und ſie war 
ſich deſſen auch immer bewußt geweſen. Und in jüngeren 
Jahren, als das Leben ſie unter Waſſer hielt, als es 
Schande und Qual über fie häufte, da hatte fie nicht aufge⸗ 


hört, mit Haß an diefe Frau zu denken, die dazu beigeira- , 


gen hatte, ihr Leben zu zerſtören, und hatte gewünſchk, das 
Schickſal mochte es ihr mit gleicher Münze vergelten, 
Aber nun, nach einem langen, bewegten Leben, in der 
Stille dieſer Nacht, erſchien ihr das alles plöglich beden⸗ 
tungslos. Und es war keineswegs ein Gefühl von Ver⸗ 
zeihung und Verſöhnung, das fie dazu beſtime. 
Sondern zwiſchen ihr und ihrer trüben Kindheit haire 
fih längſt das ganze, breite Leben dazwiſchen gebräng!, 
hatte den dunklen Kern der Schuld, den die Stiefmutter 
hinzugefügt, längſt aufzulöfen und zu zerſetzen begonnen. 
Sie hatte viel geſehen, fo viel erfahren, fo viele Menſchen⸗ 
ſchickale an fih vorübergleiten geſehen. War es nun die 
Vielzahl, daß ihr das Einzelne bedeutungsloſer erſchien, 


Solt und Bett > 


Ar. 20 (134) 


Feuersbrunſt am Fuße des Fudſchiſama. Unſer Bild zeigt die Trümmerſtätte der Stadt Omiya, die von einer rise 
ſigen Sele bre bis auf wenige Häuſer eingeäſchert würde; im Hintergrund der Fudſchijama, Japans heiliger Berg. 


Rennplatz in Rom, wo z. Zt. Pferderennen ſtattfinden. 


Der Apparat, der Atome zertrümmert. Zwei jungen 
Phyſikern des Cavendiſch⸗Laboratoriums in Cambridge iſt 
es mit dieſer Apparatur gelungen, Lithium⸗Atome in He⸗ 
lium⸗Atome zu verwandeln. In der Hochvakuum⸗Röhre 
erzeugten ſie Spannungen bis zu 500 000 Volt, die da 
zu dem gewünſchten Reſultat führten. 


100 O jährige Eiche im Zoologiſchen Garten in Stavene 
hagen (Merkienvurg). Um den Stamm umfaſſen zu kön⸗ 
nen, find 13 erwachſene Leute nstwendig⸗ 
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Jedem fein Dorado. 


Argentinien müßte das Wallfahrtsland für heirats⸗ 
luſtige Mädchen und Lettland das Paradies für ehebedürf⸗ 
tige Junggeſellen ſein. Das zeigen die Bebölkerungsſta⸗ 
tiſtiten, die jetzt von der amerikaniſchen Handelskammer 
fettiggeftellt find. Auf der ganzen Welt iſt das weibliche 
Geſchlecht weit ſtärker vertreten als das männliche; nur 
Argentinien macht mit ſeiner 53,6 prozentigen männlichen 
Bevölkerungsziſſer eine Ausnahme. In Lettland dagegen 
find die Herren der Schöpfung am erheblichſten in der Minz 
derheit und bilden nur 46,6 Prozent der Geſamtbevöl⸗ 
tening. Die Geſamtbevölkerung der Erde wird auf 
1992 500 000 geſchätzt mit einem Durchſchnitt von 39 Per⸗ 
jonen auf eine engliſche Quadratmeile Land. Leute mit 
Kä Gefelligkeitsbedürfnis werden vielleicht nach Hung: 
long gehen. Dieſe engliſche Chineſenſtadt weiſt eine Be⸗ 
völkerungsdichte von 2187 Perſonen auf die Quadratmeſle 
auf, Aber auch Einſiedler können auf dieſer [hönen Welt 
zu ihrem Recht kommen. Für denjenigen, der von feinen 
Jeitgenoſſen befreit fein will, ift Alaska mit einer Dichte 
don 0,1 Perfonen pro Quadratmeile ſicherlich das Land 
ſeiner Träume. Als Eigentümlichleit wird noch vermerkt, 
daß Aegypten das Land mit dem ſtärkſten Bevölkerungs⸗ 
wechſel ijt, Einer Geburkenrate von 44,5 ſteht eine To- 
desziffer von 27,8 auf Tauſend Perſonen gegenüber. 


Der Mann, der eine Lolomotibe ſtahl. 


Daß gewiſſenloſe Leute, die rajd. vorwärts kommen, 
oder eine Spazierfahrt machen wollen, in einen herren\o- 
jen Kraftwagen einſteigen, kommt wohl öfters vor. Aber 
daß jemand zu dieſem Zwecke ſich einer Lokomotive bemäch⸗ 
ligt, ijt immerhin ungewöhnlich. Dies tat ein Ruffe, der 
von Solenzara auf Korſika, möglichſt ſchnell nach Baſtig 
kommen wollte. Er jand kein anderes Beförderungsmittel 
als einen Güterzug, der hier auf dem Bahnhof hielt. Nach⸗ 
dem er eine Anzahl der Wagen losgekoppelt hatte, beſtisg 
er die Lokomotive und führ los, während noch zwei Wagen 
daran hingen. Die Beamten der Eiſenbahn, die den Dieb⸗ 
ſtahl bald merkten, nahmen mit den Gendarmen die Verſol⸗ 
gung auf. Aber der Kampf war ungleich, und fie würden 
wohl vergeblich hinter dem Lokomotivräuber hergeeilt fein, 
wenn Sekt nicht aus mangelnder Erfahrung die Maſchine 
falsch bedient hätte, jo daß fie plötzlich zu feinem Schrecken 
rückwärts fuhr und ihn den Hütern der Gerechtigkeit in 
e ee 


Die poetiſche Dim 


In einer bayrischen Zeitung war jetzt die nachſtehende 
Anzeige zu lejen: Heute morgen ſchied ins Land der Gei⸗ 
Ier — An den Schwindſucht unheilbarem — Mein 
geliebter Mann, der Schneidermeiſter — P. ul im 
zwölften Jahre der Eh. — Alle, die den Seligen kannten, 
— Wiſſen wohl, was ich an ihm verlor. — . 
bitt“ ich die Verwandten; — Mein Geſchäft betreib' ich 
wie zuvor. 
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Vorſtadiſtraßzen. 


Es ijt ganz gleich, ob der Vorort Baluty, Chojny oder 
Sole heißt, ſeine Straßen haben dasſelbe Geſicht, wie 
die der anderen Vorſtädte auch. Sie haben kein Pflaſter 
und die meiſten kein Licht. 

Die Häuſer hier ſind klein, aus Holz und bucklig, alt 
und ſchwach. Da, wo neue ſtehen, ſieht man die lächer⸗ 
lichſten Formen, Karikaturen auf jegliche Architektur, Hohn 
auf die „moderne“ Baukunſt. Unſhmmekriſche Vierecke, 
mit Pappe beſchlagen und unregelmäßigt verteilten Fen⸗ 
ſtern, ſtehen fie auf halben Plätzen, daran ſich ſchmale Gärt⸗ 
chen mit ſchiefen Zäunen ſchließen. Wenn man die Haus⸗ 
tür ſeſt rafldrückt, erzittert das ganze Haus. Und wenn 
ſich im Nachbarhaus welche zanten, verſteht man in ſeiner 
Stube jedes Wort. 

Rinnſteine gibt es hier nicht. Das Waſſer wird über 
bie SN getragen und dem Nachbar vor die Tür ge⸗ 
goſſen. ie Menſchen ſind durch die Bank Freunde der 
Sauberkeit, alſo will keiner vor ſeinem Haufe ſchmutziges 
Së haben, das nach einiger Zeit jo üblen Geruch ver⸗ 

reitet. 

Die Straßen hier find Niemandsſtraßen. Denn nie 
mand kümmert ſich um fie. Es wohnen leine Leute hier, 
die Eingaben an den Magiftrat richten, um Licht, um 
Pflaſter. Es find auch nicht dieſe Art Menſchen, die ſich 
einen Erfolg verſprechen könnten von ihrer Petition. Et⸗ 
was anderes ift es, wenn eine Geſellſchaft, wie z. B. der 
Nene einen Häuſerblock hinſtellt (die Häuſer in der 

owo⸗Pabjanicka) ober gar der Magiſtrat in höchſt eige⸗ 
ner Perſon (Poleſte). Daun ſieht ein jeder ein, daß au 
jolchen Bauten auch eine ordentliche Straße gehört, mit 
dem nötigen Drumunddran, aber hier, wo die Aermſten 
haufen? 

So kommt es, daß man die Vorſtadtmenſchen auf den 
erſten Blick erkennt: Sie haben immer ſchmußige Schuh, 

Kein Wetter iſt ihnen recht. Regnet es, dann ſchimp⸗ 
fén ſte auf die „Blotter, ift es trocken, auf den Staub, der im 
Nu die Schuh grau macht. Wer im Tabakhändler od, im Bei- 


die Welt 


Li 


Mäuſeplage in Auſtralien. 


Ein Königreich für einen — Nattenfänger. 


Auſtralien würde jetzt Millionen geben, wenn es einen 
Rattenfänger von Hameln“ hätte. Rieſige Mäuſeſchwärme 
überſchwemmen die Provinzen Wimmera und Mal 
lee im Staate Victoria, dringen in die Häuſer und bie 
Speicher ein, freſſen alles auf oder an und machen dadurch 
Jet ſämtliche a e ungenießbar. Die Bewoh⸗ 
ner wurden plötzlich bei ihrer Abendmahlzeit von dieſer 
Mäuſeinvaſton überraſcht. Zu ihrem Erſtaunen fanden fie 
die Suppenteller in ein Mäuſeſchwimmbad verwandelt und 
die Tiſche mit dieſen Nagetieren förmlich überſät. Eben 
griff man noch nach einem belegten Brot und im nächſten 
Augenblick hatte ſich der Belag um eine Maus verdoppelt. 
Kein Schrank, kein Speicher war vor dieſen kleinen An⸗ 

ſreiſern ſicher. Piepſend und raſchelnd überfielen fie die 
Go und Getreideſilos. In den Schlafräumen der 
Dockie Hochſchulen für Landwirtſchaft ſprangen die Stu⸗ 
denten erſchreckt aus den Betten: Mäuſe liefen ihnen über 
Geſicht und Körper, zupften in den Haaren und knabber⸗ 
ten an den Schuhen. Schleunigſt verſuchte man hier ihrer 
Herr zu werden, mußte aber nur traurig feſtſtellen, daß 
für jede tote Maus eine neue erſchien. Die Kleider waren 
in der Zwiſchenzeit total zerfreſſen und die Taſchen in Ne- 
ſter verwandelt. Die belagerten Bewohner von Nambeal 
machten einen tapferen Verſuch, den ſchon lange Ki 
ten Tanzabend im Rathaus doch noch abzuhalten. Sie 
engagierten Straßenkehrer, um das Parkett von Mänjen 


frei zu halten. Nach dem erſten Tanz mußte man jedoch 
die Veranſtaltung abbrechen. 

Die Bewohner, die durch den drohenden Verluſt ihrer 
Ernte völlig in Panikſtimmung find, tun alles, um dieje 
Mäufeplage erfolgreich zu bekämpfen. Zwei Tage lang 
jete man alle Hoffnungen auf die Tauſende hungriger 
Raben, die man in Kiſten, Säcken und Körben aus allen 
Teilen des Landes in die geplagten Gebiete geſandt hatte, 
In der Geſchichte der Kaßenwelt hat es beſtimmt bisher 
noch keine ſolche Orgie der Mäuſeſchlächterei gegeben. 
Mühelos fingen die vierbeinigen Helfer die Eindringlinge, 
aber immer neue erſchienen und liefen ihren Feinden über 
die noch blutigen Pfoten. Dieſe Jagd dauerte zwei Tage, 
dann hatten die Katzen von dieſem Schlachtfeſt genug, ver⸗ 
mutlich auch den Bauch voll und ſahen Déi nach einem ſon 
nigen Platz zu einen Verdauungsnickerchen um. 

Der ungeheure Verluſt und der Ausmaß dieſer Plage 
wird am beſten durch ein Beiſpiel verſtändlich gemacht. 
Ein Farmer berichtet, daß er von 300 Tonnen Hätt l, 
die er E zwei Heuſchobern untergebracht hatte, nade 
dem die Mäuſewelle ihren Weg hierdurch genommen hatte, 
nur noch rund 50 Tonnen vorfand. Immer mehr und ins 
mer dringender werden die Klagen der Bewohner, die bet 
den Behörden einlaufen. Der Diſtriksgouverneur hat jetz 
einen hohen Preis für ſchnellſte und befte Methode gur 
Ausrottung der kleinen grauen Plagegeiſter ausgeſchrieben 
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Sorgen eines engliſchen Zollamts. 


Die Frage ob Affen Vierfüßler ſind, hat einige Tage 
lang die Sé Oeffentlichbeit beſchäftigt, bis 5 ſoeben 
vom britiſchen Finanzamt im bejahenden Sinne beantwor⸗ 
tet wurde. Das Zollamt in Harwich als untergeſtellte Be⸗ 

örde wurde dadurch in Unrecht geſetzt. Vierfüßler find in 
England zollfrei und den Beamten, die jetzt jede Einfuhr 
mit patriotiſchem Cifer zu bekämpfen trachken, mißfiel der 
Gedanke, daß ein Affenimporteur bon Obolus an die enge 
liſche Steuerkaſſe befreit fein ſollte. Sie entſchieden alfo, 
daß ein Affe überhaupt keine Füße hat, ſondern nur bier 

fände. Und dieſe anthropologiſch anfechtbare, aber außer 

mettel ſehr intereſſanke Aaffaſſung führte zu den im enge 
Den ` Journalismus üblichen Diskuſſtonen. 

Die jetzt ſchwebende Frage betrifft Kängurus. Es 
ſcheint, daß fie als Bweifüßler erklärt und damit ſteuer⸗ 
pflichtig werden folen, 

„Erfolgreicher waren die eifrigen ſubalternen Beamten, 
als fie- den Sarg, der Edgar Wallaces Leiche barg, im Har 
fen e und die letzte Heimreiſe des erfolgreichen 
Schriftſtellers erft genehmigten, als entiprechend dem neuen 
Steuertarif die Blumen, die den Sarg bedeckten, auf eine 
amtliche Wage gelegt und beſteuert wurden. 


tungsmann einen Freund hat, gibt feine Galoſchen bei diez 
em ab für die Zeit des Aufenthalts in der Stadt, wer ſich 
des Tabaks hat entwöhnen müſſen und die Zeitungen im 
Redaktionsaushang ließt, muß mit dreckigen Schuhen 
herumlaufen. 


Früher waren die Straßen tagsüber faſt menſchenleer. 
Höchſtens eine Frau, die ſchnell zum Laden ſprang, mit 
dem Büchel in der Hand, um noch etwas zum Mittag hin⸗ 
zuzuholen, oder ein paar rotzige Jungen, die Knöpfe ſpiel⸗ 
ten, die anderen alle waren ausgeflogen, noch lange vor 
dem erſten Pfiff der Fabrikſirenen 


Es gab hier nur drei Tageszeiten, da man Menſchen 
gehen fah. Früh vor fünf, dann bie, die um acht ihr Tage 
werk begannen und vor Eins Auch abends noch zwiſchen 
halbzehn und zehn, die von der Nachmittagsſchicht Heim⸗ 
lehrenden Aber jetzt drehen ſich die Leute aus Langeweile 
herum Hier ein Grüppchen, da ein Grüppchen Sie haben 
nichts zu tun. Sie ſind arbeitslos. Und ſie haben nichts 
als Zeit. Zeit, die ihnen ſo verdammt lang wird. Sicher 
darum, weil fie keinen Sport betreiben, keine Autoralds 
unternehmen und nicht einmal Tennis ſpielen. Ja, die 
Menſchen hier find roh. Sie wollen keine Bücher leſen und 
denken ſtändig nur an das liebe Freſſen. Sie kennen keine 
iren Sorgen, fie denken nur an den Magen. Wie 
dumm ſie ſind. Sie ſollten in ein Bad fahren, oder ins 
Gebirge, oder fie ſollten ins Theater gehen, oder ins Rind. 
Aber fie find jo: fte haben nur Kummer, ob fie morgen 
was zum Eſſen haben werden. Ihr, ſehet die Vögel an 
unter dem Himmel und die Lilien auf dem Feld... 


Wo ſie das Feld übrigens ſo dicht haben. Die Stra⸗ 
ßen gehen mauchmal mittendurch. Durch das Feld, auf 
dem noch vereinzelt zerſtreute Häuschen ſtehen. Mitten⸗ 
durch geht auch die Bahnlinie, Der Bahnübergang ift oft 
ſchuld, wenn die Vorſtädter zu ſpät kommen. Die Ballen 
find geſunken, der Weg ift geſperrt. Ein Güterwagen in- 
bert ſchläfrig mit feinen hundert Waggons in den Morgen⸗ 
nebel. Von beiden Seiten der Sperre ſtehen die Menſchen, 
immer neue ſtrömen hinzu, und Fluchen das Graue vom 
Himmel herunter. Wenn ihnen ihre Tram weggefahren 


Gerichts vollzieher vor Jahrtauſenden! 


Gerichtsvollzieher iſt ein aktueller populärer Beruf, 
aber kein moderner. Eine engliſche Expedition unter Mas 
jor Hills und Profeſſor Spigham, die zur Zeit Ausgrabun⸗ 
gen in dem heute verödeten, ehemals blühenden Innertur⸗ 
teftan leitet, fand auf Steintafeln u. a. auch Nachrichten 
über das Vorhandensein von Gerichtsvollziehern: Tafeln, 
deren Alter auf 2500 bis 3000 Jahre geſchätzt wird. Eines 
dieſer Dokumente, unter dem der Name eines hohen Ju⸗ 
ſtisbeamten ſteht, hat (gekürzt) in der Ueberſetzung folgen⸗ 
den Inhalt: „— . . Mit jeden Monde wird zu Dir, der, 
Tjan (— Gerichtsvollzieher) kommen, und Du wirft ihn 
10 Gals (etwa 4 Zloty) von dem Deinen geben. Men 
Du dem Tjan nicht gibſt, wie Dir befohlen, jo fol er Dir 
nehmen, was in Deinem Haufe und Deinem Hofe ſich Se- 
findet an beweglicher Habe. Du ſelbſt aber ſollſt in den 
Kerkern, bis Dein Haus das Achtfache dem Tjan gegeben.“ 


LTE, 
Wo bleibt der neue Abonnent, den Du im M Mut 


der „Lodzer Volkszeitung“ zuführen mollteft? 
Komme Deiner Pflicht ſofort nach! 


ift, hebt ſich endlich der Schlagbaum, De erreichen mit knap⸗ 
per Mühe noch den zweiten Straßenbahnwagen, mit dem 
fie ſowieſo ſchon zu ſpät kommen. 

Ein Steg führt dicht den Bahndamm entlang. Und 
nachts weckt einen oft ein mitleidiger Bahnzug aus einem 
GE Traum. Das Haus zittert dann und alle Hunde 

len. 


In der zweiten Straße geht ein Betrunkener. Er 
fingt ein Lied, das ſchwach ijt wie ein Kind. Es war als 
tönte ein Schrei. Unter einem Schrecken ſchläft man und 
ſieht im Traum noch lange die böſen Augen des Zuges. 
SH ift noch nicht gewöhnt an die Vorſtadt. Darum ift 
es ſo. 


„Früh laufen die Arbeitsloſen zum Bahndamm. Es 
iſt in der Nacht einer Überfahren worden. Der Kopf iſt 
abgeriſſen. Polizei iſt auch ſchon da. 

Jetzt hat die Vorſtadt Tagesgeſpräch für eine halbe 
Woche. Bis im Laden an der Ecke eingebrochen wird, wo 
die zwei alten Leute wohnen. Die Diebe haben fie einge 
ſchlaͤfert und dann ihr Schäflein geſchoren. 

Sie haben die Scheibe eingedrückt und 
aufgemacht, die Spitzbuben! 

Wenn das Glück gut ift, ſtirbt irgendwo noch ein 
Menſch, daß die Frauen zu Reden kriegen. Ja, der Flei⸗ 
ſcherladen im neuen Haufe ift ſchon wieder zugemacht. Das 


ſo das Schloß 


war vorauszuſehen, wer kauft denn hier Fleiſch? 

Das find fo die Sensationen, bie die Gemüter hier be⸗ 
wegen. Vergnügungsorte gibt es nicht. Die Kinos ſind 
weiter in der Stadt und koſten Geld. In der Kneipe höch⸗ 
ſtens krifſſt du ein paar lallende Gäſte. In einer Stube 
vergnügen ſich welche bei wüſtem Geſchrei und Füßeſchla⸗ 
gen nach dem Spiel einer quälenden Ziehharmonika. Wei- 
ker nichts. Nicht einmal Straßenmädchen gibt es hier.. 

Am Sonntag aber ſind die Straßen voll und feierlich. 
Es lommen Güfte aus der „Stadt“. Weißmantel fahren 
Eis ſpazieren. Kinder ſpielen Kreis. Alle haben reine 
Wäſche an. Junges Volk übt ſich im Radfahren. Die 
Leute hören die Lerchen ſingen, ſchon von früh an. 

Konrad Bilater. 
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Todzer Volkszeitung — Sonntag, den 15. Mai 1932, 


Radio-Stimme. 


Sonntag, den 15. Mai, 


Polen. 
Gabi (233,8 M.). 
10 . 12.15 Sinfoniekonzert, 15 Leichte Muſik, 
15,55 fkinderſtunde, 16.20 Tennisländerkampf Holland 
— Polen, 16.55 Frühlingfeſt — Pfingſten, 17.10 Schall⸗ 
platten, 17.45 Sprachenecke, 19 Nodmiltogslongert, 19 
Verſchledenes, 19.20 Sportnachrichten, 19.45 Hörſpiel: 
„Ehenvermittlungsbüro“, 21.55 Literariſche Viertel⸗ 
Ka 22.10 Soliſtenkonzert, 22.40 Nachrichten, 23 Tanz⸗ 
muſik. 
Ausland. 
Berlin (716 195, 418 M.) 
11.30 Bach⸗ Kantate, 12.15 Kon 
16 Luſtige Muſik, 18 Zum 100. 
Reineke der Fuchs, 2 
22.30 Tanzmuſik. 
Rönigswuſterhauſen (983,5 103, 1635 M.). 
11.30 Bach⸗Kantate, 12.25 Konzert, 14 Kinderſtunde, 
EE 15.30 Dichterſtunde, 17 Konzert, 10 
„Aida“. 


rt, 14.30 Schallplatten, 
'odestage von Zelter, 19 
Sportnachrichten, 20.10 Konzert, 


Langenberg (635 tz, 472, M.. 


11.30 Bach⸗Kantate, 13 Konzert, 14.30 Pfingſtgottesdienſt, 
16.30 Konzert, 10 Eine Stunde Kurzweil, 20 Pfingſtgok⸗ 
tesbienft, 22.20 Nachtmuſlk. 

Wien (581 tz, 517 M.) 
11 Sinfoniekonzert, 12 Unterhaltungskonzert, 13.15 
Schallplatten, 14.45 Roſe⸗Quartett, 16.15 Dokumente der 
Zeit, 17,05 Konzert, 19 Wiener Geſchichten, 19.30 Lieder 
und Arien, 20.10 Der einſame Weg, 22.35 Tangmuſtk. 
Brag (617 195, 487 M.). 
11 Konzert, 12.05 Orcheſterkonzert, 16 Konzert, 18 Deul⸗ 
fhe Sendung, 20.05 Mititärmufit, 21.25 Oper: „Jalſtaff“. 


Montag, den 16. Mai. 


Polen. 
Lodz (233,8 M.). 
10 Gottesdienſt, 12.15 Sinfoniekonzert, 15 Leichte Muſif, 
15.55 Kinderſtunde, 16.20 Schallplatten, 16.40 Rumäni⸗ 
ſche Nl 16.55 Naturwiſſenſchaftlicher Vortrag, 
17.10 Nützliches und Heiteres, 17.25 Tennisländerkampf 
Holland — Polen, 18 Polizeforcheſter, 19 Verschiedenes, 
19.45 Horſpiel, 20.15 Operette: „Die keuſche Suſanne“, 
22.15 Feuilleton, 22.30 Nachrichten, 22.45 Tanzmuſik. 


Ausland. 
berlin (716 185, 418 M.) 5 
11.30 Bach⸗Kantate, 12.15 Konzert, 14.15 Für die Mit 
der, 14.45 Märſche von Schubert, 15 Uingslieder, 
15.55 Webers Kompoſttionen, 16 Unterhaltungsmuſik, 
18.30 Goethe, 19.30 „Die luſtigen Weiber von Windſor“. 
Königswuſterhauſen (938,5 k z, 1635 M.). 
11.30 Soit Moni, 12.15 Konzert, 14.15 Legende von 
der Eule, 16 Konzert, 18.30 Junge Generation ſpricht, 
19 Konzert. 
Langenberg (635 155, 472,4 M)). 
11.30 Bach⸗Kankate, 13 Konzert, 16.30 Konzert, 19 Ber 
rühmte Liebespaare in der Geſchichte der Oper, 20 Ju⸗ 
gend im Mai, 22.25 Nachtmuſtk. 


Wien (581 Të, 517 M.). 
1025 Sie enge, 12.45 Chorvorträge, 13,80 Orgel⸗ 
tongert, 15.20 Haydns Streichquartette, 17 Fünfuhrtanz, 
19.10 Operette: „Frasquitta“, 21.50 Konzerk. 

Prag (617 153, 487 M.). 
11 Tſchechiſche Muſik, 12.05 Konzert, 16 Konzert, 18 
BEE Sendung, 19 Slowakiſcher Abend, 19,40 Aus 
allen Ecken Prags, 21 Konzert. 


Dienstag, den 17. Mal. 


Lodz (288,8 M.) e 

oi 2 

1920 Schallplatten, 15,25 Vortrag: „Die einſame Frau“, 
15.50 Schallplatten, 16.20 Hinter den Alpen, 16.40 Schall» 
latten, 17.20 Vortrag, 17.35 Sinfoniekonzert, 18.50 
erſchiedenes, 19,30 Filmſchau, 20 Vortarg: „Die Beitz 
[panne des Chauffeurs”, 20.15 Populäres Konzert, 21.55 
Techniſcher Brieftaſten, 22,20 Klabſerwerke, 22,40 Nach⸗ 
richten, 22,50 Tanzmuſtk. 


Ausland. 
Berlin (716 (ën, 418 M.). 
11.15 Schallplatten, 11,80 Blasmuſik, 14 platten, 
15.20 Aus Arbeit und Leben, 16.30 Italieniſche Muſik, 
17.10 Jugendſtunde, 17.30 Mozart, 18.20 Lieder von 
u ES tem, 
uſterhauſen 
12.20 Schallplatten, 14 Konzert, 15 Kinderſtunde, 15 45 
Frauenſtunde, 22,40 Unterhaltungsmuſik. 
Langenberg (635 kz, 472,4 M.). 
11,20 Schallplakten, 12 Konzert, 18 Konzert, 17 Konzert, 
20 Danzig, 20.35 Kabarett. 
Bien. (581 GA, 517 U). 
11.30 Schallplatten, 13.10 Schallplatten, 15.20 Konzert, 
17.05 Konzert, 20.10 Maria Kemeth fingt, 21.10 Volks⸗ 
tümliches Orcheſterkonzert, 22.25 Tanzmuſtk. 
Prag (617 löp 487 M.) 
12.20 Schallplatten, 15,30 Flötenvorträge, 17.55 Shule 
platten, 18.25 Deulſche Sendung, 21 Hahdn⸗Streichquar⸗ 
tett, 21.30 Klavierkonzert, 22.20 Konzert. 


Aenderungen im Nahmenprogramm 
des polniſchen Nundfunks. 
Leichtere Koſt im Sommer. 


Am 5. Juni tritt der „Sommerfahrplan“ des „Polskie 
Radio“ in Kraft, d. h. das feſtſtehende Rahmenprogramm 
der Woche wird für die Zeit vom 5. Juni bis 2. Oktober 
weſentlich abgeändert. 

Der Prozentſaßz der muſikaliſchen Darbietungen vor al- 
lem wird auf 63 vom Hundert erhäht, nur 37 beträgt der 
Anteil der gesprochenen Darbietungen am Geſamtpro⸗ 
Se in der Sommerzeit. Begonnen wird mit den Dar⸗ 

letungen wie im Winter um 11.55 Uhr (an Sonn⸗ und 
Bee o um 10 Uhr), Schluß des Tagesprogramms um 
0 r. 

Die Zahl der Vorträge wird von 3 auf 2 täglich herab⸗ 
geſetzt, die Bahl der Plaudereien von 8 auf 3 wöchentlich. 
Die literariſchen Feuilletons bleiben in bisheriger Anzahl. 
Die Zahl der Kinderſtunden wird um 1 wöchenklich verrin⸗ 


gert, ebenſo wird nur noch ein Hörſpiel wöchentlich geſen · 
det werden. Die Vorträge für die Via weg, 
von den landwirtſchaftlichen Darbietungen wird die Don- 
nerstagsveranſtaltung gestrichen, die Zahl der Berichte 
wird ſtark geſenkt. Die Vorträge in fremden Sprachen 
bleiben inden in bisherigem Umfang weiter im Wochen⸗ 
programm. Was den Fremdenſprachenunterricht anbetrifft, 
jo fallen bie engliſchen Stunden ganz aus, und an die Stelle 
der zwei Trongöfilgen Stunden tritt eine der franzöſiſchen 
Literatur gewidmete Plauderei in franzöſiſcher Sprache. 

Bei der Muſik wird das Schwergewicht auf Unterhal- 
tungsmuſtk gelegt. Täglich zwiſchen 17 und 18 Uhr wird 
ein von einem Sinfonieorcheſter beſtrittenes Konzert geſen⸗ 
det werden, von 18.20 bis 19.15 Uhr Tanzmuſik. Es jois 
gen die Abendkonzerte, die um 20 Uhr beginnen und um 
21.50 Uhr enden werden. Die GE am Fieis 
tag bleiben beſtehen, werden jedoch nicht mehr aus der 
Warſchauer Phicharnone, ſondern aus dem Senderaum 
übertragen werden. Die beliebten Chopin⸗Konzerte am 
Sonnabend werden um 5 Minuten verlängert, werden alſo 
in der Sommerzeit 35 Minuten in Anſpruch nehmen. 


eee eee 


Jhi jet unaus geſe die B. 
Freunde: 3 een 


euch überall für unſere Parteipreſſe ein. Ju das 


Heim des Werttätigen gehört die 
„Lobzer Dollszeitung“. Darum, Freunde agitiert 
eee 


Jeden Montag abend wird entweder eine Operelte 
übertragen, Operettenmuſik geboten oder eine Schallplatten: 
oper GE Im Juni werden zwei „echte“ Opernüber⸗ 
tragungen veranſtaltet werden, und zwar aus dem War⸗ 
ſchauer Teatr Wielki“ und aus dem Senderaum der War⸗ 
ſchauer Station. 

Die Schallplattenmuſik wird täglich etwa 2 Stunden 
des Geſamtprogramms ausfüllen. Sie wird die geſproche⸗ 
nen Darbietungen unterbrechen oder miteinander verbin⸗ 
den, ein Schallplattenkonzert wird täglich von 12 bis 14 
Uhr eingeſchoben. Am Sonntag tritt an Stelle dieſes Kon⸗ 
zerts ein Konzert eines Blasorcheſters. täglich von 22 bis 
23.30 Uhr wird das Programm durch Tanzmuſik abge⸗ 
ſchloſſen. In der Pauſe die Sportnachrichten. 


Konzert einer Lowiczer Bauernkapelle. 


Am Pfingſtſonntag um 15 Uhr veranſtaltet der War⸗ 
ſchauer Sender im Rahmen eines muſikaliſchen Zyklus 
Volksmuſik“ ein Konzert der Lowiczer Bauern. Im 
Programm des Konzerts ſiebzehn Lieder und Tänze, auze 
geführt von einer Lowiczer Bauernkapelle unter der Let 
kung von Gregory. . 


Gilberts „Neufe Suſanne“ im Rundfunk. 


Am Pfingſtmontag um 20.15 Uhr ſendet Warſchau 
Jean Gilberts „Die keuſche Suſanne“ als Hörspiel in der 
Bearbeitung von Michalina Makowiecka, die gleichzeitig 
auch für bte e zeichnet. In den wichtigeren Rollen 
ſind beſchäftigt: Szleminſta, Sawpieka, Gutowſta, Jarszew⸗ 
ka, Waſtel, Krzewinſki, Luezaj, Frenkel u. a. Dirigent: 
Kapellmeiſter Waclaw Elszyk. 
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Bier Temperamente fahren 
in Urlaub. 


Von Alois Brunner. 


Der Sanguiniker. 
SA 0 1 9 90 1 5 ich 1 in Urlaub fahre? Ach, 
as weiß ich noch nicht fo recht. ja jobiel vor! 
EN die Ma al SE 

Herr Springer läßt den Zufall entſcheiden, und der 
führt ihn nach Oberbayern, Herr Springer verſetzt das 
Hotel in Aufregung. Alles ſcheint ſich bald nur um ihn zu 
drehen. Was der nicht alles ſchon geſehen hat! Heute aus 
Berlin angekommen, und morgen will er natürlich ſchog 
auf die Trettachſpiße: „Kleinigkeit für unsereins!“ 

Aus der Beſtefgung wird freilich nichts. Denn Herr 
Springer hat eine junge Dame kennen gelernt, die ſich 
noch nicht den Hals brechen möchte. Er macht ihr auf 
Teufel komm heraus den Hof. Läuft ſich die Beine ab, um 
ihr zu gefallen. Iſt nach vier Tagen ſchwer enttäuſcht. 
Tröſtet fih damit, daß er Partien für andere ausdenft, 
Spiele veranſtaltet, die Unterhaltung führt. Alle finden 
ihn reizend. Auf die Berge kommt er überhaupt nich', 
weil ihm ſtets ein halbes Dutzend Jungfrauen in allen 
Altersstufen am Rockſchoß hängt. Er opfert fih auf für fie. 

Wenn ſchließlich ſeine drei Wochen Urlaub verſtrichen 
find, merkt er, daß er erholungsbedürftiger ijt als vorher. 


Der Choleriker. 
„Urlaub? Reden Sie mir doch nicht von Urlaub! 


Nirgends fahre ich hin. Geld habe ich auch keines. Was 


hat man denn davon, wenn man mit Kind und Kegel 
losfährt? Nur Ze Ich bleibe zu Haufe.“ 

Da aber der Aerger unbedingt zu Herrn Giftnideie 
Lebensbedürfniſſen gehört, fährt er doch. Natürlich klappt 
nichts. Die erſten Tränen gibt es ſchon auf dem Bahnhof, 
Die Frau wird angeſchnauzt, die Tochter an den Ohren 
gezogen, und der Junge bekommt eine Maulſchelle. Der 
Zug fährt natürlich beſonders langweilig, nur weil Herr 
Giftnickel darin ſitzt. Das Mineralwaſſer — Choleriter 
trinken kein Bier, weil fie ſonſt keine Choleriker wären — 
iſt lauwarm 


Natürlich gibt das Quartier feiner Mangelhaftiglei: 
wegen Anlaß zu einem Wutausbruch. Das Eſſen ift grer- 
lich. Die Gegend Bien mangelhaft. Herr Giftnickel macht 
trotzdem einen Ausflug. Rennt dabei. Läßt Frau und 
Kinder hinterher traben. Schließt Bekanntſchaft mit einem 
Herrn. Kommt ins Geſpräch über alles Mögliche. Weiß 
natürlich alles am beſten. Iſt verſchnupft, weil er auf 
gepenteifige Anſichten ſtößt. Trinkt aus lauter Mut gost 

las kalte Limonade, bekommt Leibſchmerzen und einen 
Darmkatarrh. Legt fid zu Bett. Spuckt Gift und Galle. 
Die Kinder freuen ſich, weil ſie machen können, was ſie 
wollen. Und die Frau läuft nur mit geröteten Augen 
herum. Sie dankt ihrem Schöpfer, daß der Urlaub ſchließ⸗ 
lich doch ein Ende findet. 


Der Melancholiker. 


„Zu Urlaub fahren? Ach, nein! Das iſt doch ganz 
zwecklos. Das Leben ift nun einmal ein Jammertal. Ueber⸗ 
all, hier und in der Sommerfriſche.“ 

Nach drei Tagen hält es Herr Hänger aber doch nicht 
mehr zu Hauſe aus. Fährt irgendwo hin. Im ganzen 
Reich ift das ſchönſte Ferjenwetter. Bei ihm regnet es 
natürlich. Schließlich zieht Freund Hänger ſeinen Wetter⸗ 
mantel an und geht zum nächſten Buchladen. Da beſieht 
er Dé eine Stunde lang alle Anſichtspoſtkarten und denkt 
ſich dabei: „Wie ſchön müßte es doch hier ſein, wenn alle 
die Wolken nicht wären!“ 

Einmal ift auch ſchönes Wetter. Herr Hänger klettert 
einſam den Berg hinauf zu einer Wieſe, von der aus der 
Blick wundervoll fein ſoll. Da oben trifft er plötzlich an- 
geſichts der herrlichſten Natur ein weibliches Weſen, das 
ihm ſeiner befinnlichen Art wegen ſchon unten im Tal ans 
911 auffiel. Sie ſetzen ſich zuſammen ins Gras und 
erleben mit vereinten Kräften Schönes. „Herr Hänger“, 
ſagt die Jungfrau, „wie wundervoll ijt doch das Leben! 


Man muß es nur richtig zu genießen wiſſen. Sehen Sie 
doch, ſind die Berge, das Tal, das Waſſer, die Wieſen 
nicht zum Weinen ſchön?“ Herr Hänger nickt ſtumm und 
ergriffen. 

Eine Woche ſpäter iſt er verlobt. Zwei Tage nach 
ſeiner Hochzeit macht er die Entdeckung, daß er einem alles 


andere als beſinnlichen weiblichen Weſen auf den Leim 


kroch. 
Der Phlegmatiker. 


„Nein, einen feſten Plan für meinen Urlaub habe ich 
noch nicht. Na, wird ſich alles noch finden.“ 

Herr Ruhſam ift kein Menih, der Wé plötzlichen Stime 
mungswechſeln unterwirft. Alſo beginnen in ſeinem Haufe 
die Ferien berefts drei Wochen, bevor man fortfährt, Denn 
Herr Ruhſam und Familie freuen ſich ſchon mit vereinten 
Kräften auf die Zeit, da ihnen die ganze Welt — mit Ver⸗ 
laub zu ſagen — den Buckel herunter rutſchen kann. 

Im Quartier könnte zwar das eine oder andere feat 
befer ſein, aber Familie ala regt ſich nicht Darüber 
auf. Das Primitive bereitet ihr im Gegenteil Vergnügen. 

Herr Ruhſam macht mit Frau und Kind fleißig dur 
flüge. Es wird dabei nicht gerannt, denn man will von 


der Natur auch etwas ſehen. Alles, was hinten in der 


Stadt liegt, ift für Wochen vollkommen aus den Nuhfane, 
ſchen Gehirnen ausgeſchaltet. Davon wird mit keiner 
Silbe geſprochen. Man freut ſich des Lebens und des Heute, 
Man ſtreift durch Berg und Tal, und man weiß es fo ein ⸗ 
Bier r; daß ein Wirtshaus im Grünen und ein Krug 

ier für Vater und Mutter gerade dann zur Hand ift, wenn 
der nötige — ach jo ſchöne — Durft fid einſtellt. 

` ‚Später dann Tegt fih Herr Ruhſam auf irgend einer 
Wieje ins Gras. Die Kinder kriechen durch Tann und 
Buſch, und Frau Ruhſam ſitzt neben ihm. Sie kommt ſich 
vor, als fei fie wieder auf derHochzeiksreiſe wie damals, und 
verſtohlen drückt fie die Männethand neben fih. Dann 
ſtellen die Kinder ſich wieder ein und klettern auf Herrn 
Ruhſam herum. Er wird mit ihnen noch einmal jung. 

Und wenn Herr Ruhſam dann ſonngebräunt neben 
der Frau auf der Heimreiſe ſitzt, fragt fle ihne „Sag' mat, 
was war das ſchönſte von unſerem heurigen Urlaub?“ 
Dann lacht Herr Ruhſam vielleicht: „Erinnerſt du dich an 
jenen heißen Tag, da wir, nachdem wir auf dem Michaci!- 
berg unſeren Durft gelöfcht hatten, jelig Arm in Arm ins 
Tal hinunterſtiegen? In dieſer herrlichen Stimmung, 
umgeben von den Wundern der Nakur, erſchien uns die 
Welt doppelt ſchön!“ 
Ja, Frau Ruhſam weiß es noch, und an der Erinne⸗ 

rung zehrt fte bis zum nächſten Drog. 
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Tom Allan ſchlägt tief. 
Die Boxmeiſterſchaft in der Scheune. 


Man jagt immer Schmeling fei der erſte Boxwelt⸗ 
meiſter geweſen, der durch einen Tieſſchlag Weltmeiſter ge 
worden wäre. Das ſtimmt nicht. Schon im Jahre 1869, 
als ſich die beiden Boxer Me. Coole und Tom Allan in 
St. Louis gegenüberſtanden, gab es einen Weltmeiſter durch 


Tiefſchlag. Intereſſant ift es, wie damals jo eine Welt⸗ 
meiſterſchaft vor ſich ging. — In einer verſteckten Scheune 
irgendwo in einem Vorort von St. Louis verſammelten 
ſich ungefähr 200 Menſchen. Sie hatten etwas Geld mit⸗ 
gebracht und wetteten nun entweder auf dieſen oder jenen 
Boxer. Ein paar Leute paßten auf, daß ſich die Polizei 
und Neugierige nicht einmiſchten — und dann ging der 
Kampf los. Ob es nun Boxen war oder nicht, das ſei da⸗ 
hingeſtellt. Auf jeden Fall hatte es mehr mit dem Begriff 
„Kampf“ zu tun als heutzukage mancher Boxmatch. Zwei 
Männer in langen, wallenden Bärten traten ſich gegen⸗ 
über. Sie hatten beide eine mächtige Wut gegeneinander 
und ſchlugen nun dementsprechend auf den Gegner los. 
Handſchuhe hatte man nicht an. Bald bluteten die Knöchel, 
und etwas Ze gab es keinen heilen Fleck mehr an den 
beiden Matadoren. So war es auch damals, als ſich Me. 
Coole und Tom Allan gegenüberſtanden. Allan hatte Ober⸗ 
waſſer bekommen und ging nicht ſchön mit Me. Coole um. 
Zu einem Niederſchlag reichte es aber nicht. Schließlich 
mußte Allan fidh nicht anders zu helfen, als einen Tiefe 
ſchlag unter den Gürtel bei Me. Coole zu landen. Der 
Erfolg war klar. Me. Coole knickte zuſammen, wie ein 
Taſchenmeſſer. Aber die Zuſchauer hatten alles gejehen. 
Ein großer Spektakel hob ſich an. Die Scheune hallte von 
Empörungsrufen wieder. Der Ringrichter wußte, was er 
zu tun hakte und erklärte den auf unfaire Weiſe Beſiegten 
zum Meiſter. — Kurze Zeit darauf forderte Allan Re⸗ 
vanche und ſchlug Me. Coole entſcheidend. Allerdings ver⸗ 
lor er feinen Titel 1876 gegen Joe Graß in der 27. Runde, 
als er wieder einige Tiefſchläge bei feinem Gegner ange⸗ 
bracht hatte. Man ſieht alſo: Sharkey hatte ſeine Vor⸗ 
gänger. 


— 


Schwimmen und Springen. 


Schwimmen und Springen! Zwei grundverſchiedene 


Sportarten im ſelben Element. Ein guter Schwimmer 
kann ein ſchlechter Springer ſein, und ein guter Springer 
braucht kein Schwimmer von Rang zu ſein. In allen 


Schwimmpereinen ſchälen ſich die verlangten Springer 
heraus, um mit der dieſen Leuten eigenen Zähigkeit ihr 
Spezialgebiet zu trainieern. 

Wenn irgendein Sport regelmäßiges Training erfor⸗ 
dert, ſo iſt es das Waſſerſpringen. Ob nun das Wetter 
zünſtig und der Springer feinen guten Tag hat oder nicht, 
geübt muß werden; ebenſo wie auch die ſichtbaren Folgen 
mißglückter Verſuche in Geſtalt von blauen Flecken mit in 
Kauf genommen werden müſſen. 

Das Waſſerſpringen war von jeher ein durch die 
Schönheit der Darbietung beliebter Sport; trotzdem macht 
ſich der Zuſchauer, den die Kühnheit des Sprunges und die 
Beherrſchung des Körpers zur Bewunderung zwingt,, wohl 
kaum eine rechte Vorſtellung von dem Mut, der Selbſtzucht 
und Ausdauer, die zur Erzielung dieſer Leiſtungen notwen⸗ 
dig waren. Trotzdem iſt der Mut nur bei den erſten paar 
Sprüngen ausſchlaggebend, die ſpäteren Uebungen dienen 
der Schönheit des Sprunges. Schön ſpringen lernt man 


Der Fuß ballſpieler 
im Weiten Hut. 


Haben Sie ſchon gewußt, daß es in Wien eine Art 
Fußballmuſeum gibt? Es iſt zwar nicht öffentlich unter 
dieſem Namen bekannt, ſondern es handelt fiğ um weiter 
nichts, als um die Räume, in denen man alle die Trophäen 
aufbewahrt, die die öſterreichiſchen Fußballmannſchaften 
ſich in aller Welt erworben haben. Dutzende von kaſtba⸗ 
ren Polalen kann man da ſehen, und es wird nicht auffal⸗ 
len, daß darunter auch ein Pokal ſteht, dem man gewiß 
nicht die intereſſante Vergangenheit anſieht, die er hat. 


Es war im Jahre 1907. Eine öſterreichiſche Mann- 
ſchaft ſpielte in Berlin gegen die Städtemannſchaft. Der 
beide Kronprinz war als Zuschauer angemeldet, und es 
war belannt, daß er der ſiegenden Mannſchaft auch einen 
Pokal ftiften wollte. Das war aber dem Kronprinzen erft 
wieder zum Bewußtſein gekommen, als er ſchon auf der 
Fahrt zum Sportplatz war. Kurz entſchloſſen ſtieg er im 
Zentrum noch einmal aus und kaufte in der Friedrichſtraße 
einen Pokal. Kein Wunder, daß er lein ausgeſucht fur ft- 
dolles Stück fand. Mit dem Pokal im Wagen, begab er 
Dé zum Platz — und der Pokal wurde vor dem Kronprin⸗ 


zen aufgebaut. 

Je länger nun das Spiel dauerte, um ſo verlegener 
wurde die Begleitung des Prinzen, denn es war ausdrück⸗ 
lich beſtimmt, daß der Sieger den Pokal haben follte, und 
jetzt war es jo gut wie ſicher, daß die beiden Stürmerreihen 
kein Tor zuſtande bringen würden. Das Spiel ging wei⸗ 
ter und weiter — war ſchon längſt in der zweiten Halbzeit 


Loder Bollägeftung — Sonnfag, ven To. mal 198». 
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erft in Jahren, und man kann fagen nie, wenn man nicht 


dazu veranlagt iſt. 
ba SE guten Springer em dasſelbe Raumgefühl, 
das Akrobaten in jo hohem Maße beſitzen: fie fühlen in 


jedem Stadium einer Uebung, welche Lage ihr Körper im 
Raume hat. Ein gelungener Sprung mit weiter Flug⸗ 
bahn vermittelt dem Springer das Glücksgefühl des Sie: 
gers, erſcheint dem Zuschauer wie eine zeitweiſe Ueberwin⸗ 
dung der Fallgeſetze. Die ausgebreiteten Arme des Sprin⸗ 
gers find wie ein Symbol der schwingenden Seele, die fid 
nach dem Einswerden mit Licht und Sonne ſehnt. 


der Stabwerbiel, 
die Quinteſſens der Siofette. 


Als einer der intereſſanteſten Wettbewerbe bei ſport⸗ 
lichen Veranſtaltungen, ſozuſagen als Zugnummer, gilt von 
jeher die Staffel, vor allem die Sprinterftaffel über 4“ 100 
Meter. Sie beanſprucht, ähnlich wie der Endlauf über 
die kurze Strecke, das Intereſſe des Publikums in beſonders 
hohem Maße. Auch die Ausübenden und die Vereinska⸗ 
meraden find geſpannteſter Erwartung voll, ſobald der 
Ruf über die Bahn hallt: „Atreten zur 4c 100⸗Meter⸗ 
Staffel!“ 

Sie ift in der Leichtathletik, wo der einzelne in den 
verſchiedenen Diſziplinen ganz auf fih allein angewieſen 
ijt, fajt der einzige Manſchaftswettbewerh. Sie ift das 
Auſeinander⸗Eingeſpieltſein von vier erſtklaſſigen Sprin⸗ 
tern in phyſiſcher und pfychiſcher Hinſicht. Darum ift auch 
die Aufftellung einer Sprinterſtaffel eine Aufgabe, die ne⸗ 
ben rein ſporklichem Feingefühl vor allem pſychologiſches 
Verſtändnis für die Art und Weiſe verlangt, mit der die 
Mitglieder der Staffel aufeinander eingeſtellt find. Es 
kommt jedoch nicht nur darauf an, zu jedem Läufer den paj- 
fenden Nebenmann zu finden, ſondern auch, an welcher 
Stelle jeder zu laufen hat: ob als Erſter, in der Mitle 
oder als Shlukmann. Ferner gibt es auch Kurvenſpezia⸗ 
D 


KE 
Wehe der Staffel abhängen, ift der Stabwechſel. Seine 
Qualität entſcheidet über den Sieg. 

Es ift für jeden Läufer eine Gefühlsſache, wann er an⸗ 
zutreten hat. Nicht zu früh, fonft ift er auf und davon ehe 
ihn fein Hintermann erreichen kann; auch nicht zu ſpät, 
ſonſt geht koſtbare Zeit verloren und der Gegner ſchiebt fih 
D gelungenen Wechſel nach vorn. Bei einem guten 
Wechſel tritt der Läufer fo an, daß er innerhalb der 20⸗Me⸗ 
termarke auf dieſelbe Geſchwindigkeit kommt wie ſein Hin⸗ 
termann, der ihm den Stab von hinten in die bereitgehal⸗ 
tene Hand pr Nicht ruckartig darf die Uebergabe er» 
folgen, ſondern ſie muß trotz äußerſter Anſpannung aller 
Kräfte fließend bleiben. Eine Mannſchaft, die einen guten 
Startmann hat und bei der alle Wechſel kappen, darf mit 
Zuperſicht in den Kampf ziehen: fte hat den Sieg bereits 
in der Taſche. 


Einige praktiſche Ratſchläge für Wanderer 

1. Die Fußnägel find kurz zu halten und häufig zu 
beſchneiden. 

2. Die Füße find möglichſt alle Tage mit Wachsmar⸗ 
morjeife zu waſchen und hierauf trocken abzuveiben. Nach 
dem Abreiben Behandlung mit einer Miſchung aus 25 Tei⸗ 
len Chloroform und 75 Teilen Alkohol. 

3. Die Strümpfe find oft zu wechſeln und zu waſchen. 

4. Auf dem Marſche iſt durch die Naſe zu atmen. 


und blieb immer noch unentſchjeden. Sollte der Kronprinz 
nun tatſächlich wieder mit dem Pokal unterm Arm abfah⸗ 
ren? Man malte ſich ſchon die peinliche Szene recht ſchlimm 
aus. 


Zwei Minuten vor Schluß hatte ein Wiener Stürmer 
doch noch ein Einſehen. Wien hatte 1:0 gewonnen — 
und jetzt jote die Uebergabe des Pokals erfolgen. Der 
Mannſchaftsführer der Wiener mußte jetzt dem Kronprin⸗ 
zen vorgeſtellt werden. Wie der Oeſterreicher zur Tribüne 
klopfenden Herzens eilt, durchſchießt ihn — den Urwiener 
— plötzlich ein entſetzlicher Gedanke: „Es ift doch ganz un⸗ 
möglich, ja, beinahe eine Majeſtätsbeleidigung, wenn ich 
dem Kronprinzen ohne fteifen Hut gegenübertrete. Das ge⸗ 
hört doch überall zum offiziellen Empfang oder Anzug!“ 
Da kommt ihm auch ſogleich ein rettender Gedanke. Er 
Wirt fih auf einen der Zuſchauer zu, der einen fteifen Hut 
hat( 1907), enteignet ihn kurzerhand, ſetzt ihn auf und 
klettert auf die Tribüne. 

Wie der Kronprinz den famofen Wiener in dieſem 
Aufzug — aljo mit fteifem Hut und der heute noch üblichen 
Fußballtracht — ſieht, ſoll er ſich erſt einmal vor Lachen 
hingeſetzt haben. Noch heute erzählt man ſich in Wiener 
Sporkkreiſen von dem Bild, das der brave Spielführer auf 
der Tribüne abgegeben hat. 

Und was iſt aus dem ſchlichten Pokal geworden? Er 
fteht zwar im Fußballmuſeum, hat aber im Gegenſatz zu 
den allermeiſten Pokalen, die irgendwo im Sport gewon⸗ 
nen werden, noch einen recht praktiſchen Zweck. Er dient 
nämlich bei geheimen Wahlakten des öſterreichiſchen Fuß⸗ 
ballverbandes als — Wahlurne. Daz ift zwar wenig pie- 
tätvoll, aber immerhin eine nutzbringende Verwendung. 


5. Nach dem Marſche ſind die Füße und Waden zu 
maſſteren. 

6. Bei Steigungen fol man im langſamen Tempo 
beginnen. 

’ 7. Man trinke nur, wenn man zwei Stunden Raft 
machen kann. Das beſte Getränk iſt dünner, kalter Kaffee. 
Vor dem Schlafengehen ſchadet auch nicht ein wenig guter 
Wein oder Bier. 

8. Vor dem Schlafengehen iſt der Körper mit Tüchern 
abzureiben. 

9. Die Unterwäſche muß über Nacht zum Trocknen 
aufgehängt werden. 

10. Beim Schlafengehen ſind die Beine hochzunehmen 

11. Um die Haut geſchmeidig zu erhalten, berwen dei 
man eine wachshaltige Creme. 

12. Das Baden ift auf Touren nicht notwendig, denn 
die Hautſekretion baden den Körper von innen heraus, nur 
iſt nach dem Marſche Punkt 8 zu beachten 


Das Sportherz. 

Sogenannte „Sportherzen“, das ſind durch den Sport 
vergrößerte Herzen, finden ta am häufigiten bei Wettru⸗ 
derern. Dann be der Reihe nach: Skiläufer, Radfah⸗ 
zer, Schwimmer, Touriſten, Schwer⸗ und Leichtathleten, 
Fechter, Boxer und Fußballſpieler. Ein vollkommen ge” 
en Menſch kann, wie Herr Dr. Kauf (Wien) zu Mei em 

hema näher ausführt, jeden Sport ausüben, ohne eine 
Vergrößerung ſeines Soe befürchten zu müſſen. Hin- 
egen wird fih ein von Natur ſchwächer angelegtes Herz 
eichter dehnen und zum Sportherz ausbilden. Geringere 
Grade von Herzvergrößerungen können als harmlos ange⸗ 
ſehen werden, doch beſteht bei ſolchen Herzen mehr Gefahr, 
als bei den normal großen, daß die Vergrößerung zunimmt 
und Grade erreicht, die dann ernſtliche Schädigungen der 
Geſundheit verurſachen. Das ende ärztliche Eingrei⸗ 
fen iſt meiſt imſtande, die drohende Gefahr abzuwenden 
und durch Aussetzen des Trainings eine Rückbildung der 
Sportherzvergrößerung zu erzielen. Daraus ergibt ſich 
für jeden Sportler die dringende Mahnung, ein Training 
nur unter regelmäßiger ärztlicher Beobachtung auszuüben, 
um jo mehr, als ſubjektive Beſchwerden bei beginnenden 
Herzvergrößerungen lange Zeit fehlen können. Bei der 
an ſich erfreulichen Zunahme des Sports verdienen dieje 
Ausführungen gewiß Beachtung. 


Lokale Sportneuigkeiten. 

In dieſem Jahre wird zum erſtenmal in Lodz die 
Meiſterſchaft im Handballſpiel ausgetragen. Für dieſen 
ez werb haben 8 Vereine ihre SE 

zwar „ Zzednoczone, Hakoa , Le 
Matlabi, Triumph und In. Aafen 


Um den Meiftertitel der B⸗Klaſſe im Damenkorbball 


und um den Aufſtieg in die A⸗Klaſſe wird das dritte ech 
P (Sujastveffen) der beiden Anwäker Triumph und Mak, 
bi entſcheiden, das am Montag ausgetragen wird. 

Um den Liebhabern des Schwimmſports das Baden 
und Schwimmen im Schwimmbaſſin in der Aleja Unji zu 
ermöglichen, hat die Vereinsverwaltung des IRG. die 
Eintrittspreiſe bedeutend herabgeſetzt. Die Jugend und die 
Mitglieder des LRS. zahlen 80 Groſchen, fremde Perſonen 
Sa Ca yE eher al koſtet für Mitglie⸗ 

* oty, für Nichtmitglieder Zloty 15 einſchließlich 
Seife und Garderobe. “ i moma 

An den leichtathletiſchen Damenmeiſterſchaften des 

Lodzer Bezirks nehmen ca. 30 Athletinnen teil, 


Zum Boxkampf Geyer — Goplana. 

Für den morgen, 8.30 Uhr abends, im Saale Geher 
ſtattfindenden Boxkampf Geyer — Goplana (Hohenſalza) 
wurden nachſtehende Paare zuſammengeſtellt. Die an erſter 
Stelle Genannten find die Gäſte: Rogowſti — Woſtie⸗ 
chowſti, Walkowſki — Krumm, Lelewfli — Wozniakowſki, 
Radomſti — Wilk, Lewandowski — Lipiec, Jozlowſki — 
Majer und Zielinſki II — Klodas (JR.). 


er 


Luftige Sporttleinigleiten. 


„Das geht nicht f weiter, Jimmy“, ſagte der Mana 
ger zu ſeinem Schützling, dem Schnelläufer. „Wenn du 
ſo weiter Alkohol trinkſt, verdirbſt du dir deine ganze 
Karriere, Jimmy. Der Alkohol ift dein größter Feind.“ 

„In der Schule haben wir gelernt: Liebet eure 
Feinde!“ 


5 Aber ihr habt nicht gelernt: Trinkt eurt 
nde!” 


Dempſeys wurden eines Tages von einer Dame be⸗ 
ſucht, die der Weltmeiſter nicht leiden lonnte. Als ſie durch 
den Garten auf das Haus zuſchob, ſchlich Dé Dempſen in 
das ee Stockwerk und begann ein Büch zu lejen. Nach 
einer halben Stunde rie er hinunter: 

„It das Geſpenſt weg?“ 

„Ach, da find Sie ja, verehrter Meiſter“, ertönte die 
Stimme der Beſucherin. „Ja, Ihre Gattin iſt eben in den 
Garten gegangen, um ein paar Blumen zu holen.“ 

. 


Fei 


Dempfey mußte einmal vielen Tauſenden von begei⸗ 
ſterten Borfreunden die Hand ſchütteln. Hinterher ließ 
Sale 1 Z Re Al fallen und jagte: „Die 

aile i er ndividuum, d i ii 
genen hate m, das mich beinahe k. o 
D 
ET ei nn 
a3 kann man wohl jagen, bin erft bei ei 
Wettkampf geſchlagen Siche ENEE 
„Donnerkeil! Wieviel mal find Sie denn aeftartet?* 


„Bis jetzt erſt einmal.“ 


. 
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1 


At. 133 (ërëm 


Wald 
kagiewniki A 


bei der Kolonie Rogi 
4 Kilom. von der Brzezinſka⸗Straße 


Klimatiſche 
Anſiedlungen 


EE hügeliges Gelände, trockene Gegend 
30—60 Meter über Lodz 


Waldparzellen 


für Sommerfriſchen und ſtändigen Wohnſitz 


zu ginftigen Bedingungen zu verkaufen 
Billig abzugeben 
10 Zimmer für ein Penſionat 


Informatlonen erteilt 


W. GROSSMAN 


Petrikauer Straße 56 
Tel. 203-98 u. 20886 


Wee 


Nadogoszezer 
Männer geſang verein 


„Boluhmnia“ 


Am 1. Pfingſtfetertag verauſtalten 
wir im Garten, Marcelin“, Zgierſta 
Nr. 101, unſer 


traditionelles 


mt) 


verbunden mit großer Pfandlotterie ſowie verfchtedenen 


Ueberraſchungen. 
Eintritt 31. 1.— Reichhaltiges Büfett! 
Mitglieder, Freunde und Gönner des Vereins ladet 
her gl. Lin die Verwaltung. 
ER Ausflügler ift der Garten ab 10 Uhr vorm geöffnet 
ek ungünſtiger Witterung findet das eſt am 22. Mai ſtatt 


Pe 
2 


delleujtyer Garten Milanówek" 


an der Ebauffee ere imeen 
der Endjtation der Elektriſchen 1 und 
der Brzezinfkaſtraße) 


Donnerstag, den 26. Mat, 280 Uhr nachm. 


Blütenfeit 


aganna des Ausbaues des Greſſenbelmes 
der St. Trinitatisgemeinde. 

Geſang, Poſaunenſpiel, dramatiſche Darbie⸗ 
tungen, Spiele, 455 — Reichhaltiges 
Büfett am Platze, 

Erwachſene 50 Groſchen, Kinder 
20 Groſchen. 


Eintritt: 


0090000000090000000094 0000919909 


vi 


2 izby Lekarskiej 
tödzkiei. 


Zarząd Izby Lekarskiej Łódzkiej podaje 
do wiadomości wszystkich lekarzy, iż obje- 
cie posady Naczelnego Lekarza w Szpitalu 
św. Elżbiety, bez porozumienia z Zarządem 
Izby Lekarskiej Łódzkiej, jest niedozwolone, 

Zarząd 
Izby Lekarskiej Foie iej. 


Wichtig fär Damen! Wichtig für damen! 


Die Zuſchneide⸗, Näh: 
u. Modellierungslurſe 


„JöZEFINY” 


haben bereits begonnen. 


Damen, die das Zuſchneiden, Nähen und 
Modellſeren erlernen wollen, follten 
die günſtige Gelegenheit wahrnehmen. 


Ermäßigte Preiſe. 


Anmeldungen werden täglich von 9 
bis 6 Uhr abends entgegengenommen. 


Lodz, Petritauer 163, Wohn. 5 


Lodzer Volkszekung — Sonntag, den 15. Mai 1932, 


Verein deutſchſprechender Katholiken Zahnärziliches Kabinen 
S Eodz. 

Dienstag, den 24. Mai, findet im Saale des Kirchen 
Petrikauer Straße Nr. 259, 
um 7 Uhr abends im 1. Termin, und bei ungenügender Be⸗ 
teiligung im 2. Termin um 8 Uhr abends die 


BEN 
el 


geſangvereins „Hieronymus“, 


Ordentliche 


Generalberſammlung 


mit folgender Tagesordnung ſtatt: 


1. Verleſung des Protokolls der letzten Generalverſammlung 
und des Rechenſchaſtsberichts für das letzte Geſchäftsſahr, 


2. Neuwahlen der Verwaltung, 
8, Anträge. 


Anträge der Mitglieder müſſen ſpäteſtens 4 Tage vor der Generalverſammlung 


im Sekretariat, Gluwnaſtraße 18, ſchriftlich eingereicht 


werden. 
Die Verwaltung. 


Jichten, Thujen, 


Sümersien und Grasſamen empfiehlt in 


Zypreſien, 


Tannen, Kiefern, 


Buchsbäume und viele andere, 


etzpflanzen f. Balkon u. Garten 
großer Auswahl 


JERZY KOLACZKOWSKI 


Gärtnerei 


Peteilauer 241 


Deuiſches Knaben⸗ 
und Mädchengymnaſium 


zu Bobs, Al. Aosciuszti 65, Tel. 14178. 


0%. 466er, eser. 


Aufnahmeprüfungen 


finden Datt: 
im 1, Termin: am 20., 21. und 22. 
Juni 1932 um 8.30 Uhr früh, 
im 2. Termin: am 1., 2. und 3. Sep⸗ 
tember 1932 um 8.30 Uhr früh. 


Anmeldungen für die Vorſchulklaſſen: A, 

B, ©, D, ſowie für alle Gymnaſtalklaſſen, 
werden täglich in der Gymnaſtalkanzlei von 
9 bis 2 Uhr entgegengenommen. 


Mitzubringen find: 
1i EE im vollen Auszuge, 


mpfſchein der zweiten Impfung, 
tes Schulzeugnis. 


Spezielle Abteil 
Achtung! bers 
der j 
Itorch 
tommit Gs 
Haben Sie Schuhe von 3L 8.75 
ſchon 
Rinder: 
Wälhe S 


2 
Mi Halbihube vgn Zl. 8.78 
Zu haben bei 


J.FRIMER Petrikauer75 
Wirlergehilſe 


mit Praxis in einer Offerten unt. 501“ 
Tritoſagenſabrik gesucht. an die Geſch. d. Bl. 


Warum 
ſchlafen Sie 
auf Stroh? 


wenn Ste unter günſtigſten 
Bebingungen, bel wöchentl. 


agen had 
(Bir alte Kundschaft, und 
von ihnen empfohlenen 
Zeg Se 
u h 
E und Stile 


SE Gle in fetnfter 

und foltbefter Ansführung 

Bitte zu deſichtigen, ohne 
Kaufzwang! 


Beachten Sie genan 
die Adreſſe: 


Apezlerer P. Wei 
Gionttewissa 18 
Froni, im Laden. 


Dr. med. 
Josef Berlin 
SE be 
verzogen nach der 


Karolaſtraße 8 
Telephon 224.82. 
Sprechſt. von 5—7 nachm. 


Dr. med. 


GELLER 


für innere Krankheiten 
auch Homdopat 
Saba, GER 24. 
Telephon 24:530. 
Empfangsſtunden v. 9—1 
Uhr vorm. u. 8—7 nachm 


Dr, 


N. Haltrecht 
Viotriowſta 10 
Telephon 245-21 

Hauts, Harn und 

Geſchlechtotrautheiten. 

Empfängt von 8-11 Uhr 
morgens, von 12.80—1.80 
nadm. und von 5—9 Uhr 
abends, Sonn. und Feier ⸗ 
tags von 10—1 Uhr vorm. 


Sommerwohnung 


immer und Küche und 1 Zimmer und Küche, je 
Bä ädchentammer und Veranda) an deutſche Familie 
zu vermieten. Adreſſe und Namen bitte unter E. K.“ 


in der Exp. ds. Bl. abzugeben. 


LODOWNIA 


CENTRALNA, PIOTRKOWSKA 116 
Tel. 190:48 


stellt zu jedes Quantum Eis an Privat- 
wohnungen, Restaurationen, 
Fleischereien etc. 


Telephonanruf genügt, 


Alte Gitarren 
und Geigen 


kaufe und repariere 
auch ganz zerfallene 
Muſikinſtrumentenbauer 
J. Hohne. 
Alexanbrowſta 04. 


Eine 


überaus wirkſame ropar 
ganda n heute dem moders 
nen Geſchäftsmann in der 


Anzeige 
in bie Hand gegeben. Ste 
wirkt am melſten in Blät⸗ 
tern der org. Arbeiter und 


arbeitet 
für ihn, ohne daß er große 
Ausgaben hat, und — das 
Wichtigſte — Erfolg hat fie 


immer ! 


Ginwna 51 Tondowoſla 11.1743 


Künftliche Zähne. 
Empfangsſtunden bis 8 Uhr abends. 


Hellanitaltspreile. 
Dr. 


mad. Albert Mazur 


Facharzt für Hals-, Nasen-, Ohrenkrankheiten 


Pitsudskiego(Wschodnia)65 


12 hst. 12.30 
prechst. von 
géiert, 1.30 und 5—7, 


Sonn- und Feiertags von 12—1 


i Hellanftalt der Spezialürzte, Spuet 
und sahnärstlihes Kabinett 


Zaierſta 17 — fel. 116⸗33 
Empfangen werden Kranke aller Speztalttäten 
von 9 Uhr früh bis 8 Uhr abends. 


Bijten in der Stadt. 


Durchleuchtungen u. Röntgenbeſtrahlungen “ Analuſen 


Dr. med. Heller 


Spezlal⸗Arat für Haut: u. Geſchlechtske antheiten 
Nawrotſtraße 2, 29. 179⸗89 


Empf. bis 10 Uhr früh u. 4—8 abends. Sonntag v. 12—2 
Für Frauen ſpeztell von 4—5 Uhr nachm. 


Dozent 


Dr.med. AdolfFalkowski 


Diesltor der Heilanttalt „Aochanntota” 
Nerven: und bihchiſche Krantbeiten 
GO Piotrkowſta 64, W. 4, d Mittwochs 
Freitags von 46 Uhr. 


Dr. med. 0. WINTER 


Inneres und Nerbentrantheiten ijt umgezogen 
Petrilauer Straße 101 . Telephon Nr. 141-31 


empfängt von 5—6 Uhr nachm. 
Doktor 


H. WOLKOWYSKI 


Cegielniana M 4 


Telephon 216.00 


Haut- Harn- U. veneriſchesrantheiten 


Empfängt von 8—2 und von 5—9 Uhr 
Sonn- und Feiertags von 9—1 Uhr. 


Dr. med. NIEWIAZSKI 


Gacharzt für Haut, Harn- und Geſchlechtskrantheiten 


Audrzeia 5, Telephon 159⸗40 


Empfängt von 9—11 und 5—9 Uhr abends 
Sonn- u, Feiertags von 9—1 Uhr 
Für Damen beſonderes Wartezimmer 


Zurü 


i u (WITT 


Deulſchet Kultur- und Bildungsverein 


„Joriſchritt“ 


Kilinftiego-Öfraße Ar. 145. 
Gchachſeltion. 


Montag, 2. Feiertag, 10 Uhr vormittags Spielstunde. 
Die am Turnier EE Mitglieder werden er: 
ſucht, vollzählig zu ig zu erſcheinen. 


Mittwoch, 7.30 Uhr abends 
Männerchor und Vereinsabend 


eee 


Theater- u. Kinoprogramm. 


Städtisches Theater, Heute 4 Uhr „Asew' 
8.30 Uhr „Eltern und Kinder”; Morgen 
4 Uhr „ Eltern und Kinder? 8.80 Uhr „Asew“ 

Kammer-Theater: Heute 5 Uhr „Beinah’ 
eine Brautnacht*, 9 Uhr „Einfach Drohne“ 
Morgen 5 Uhr „Beinah’ eine Brautnacht“ 
9 Uhr „Einfach Drohne* 

Populäres Theater, Ogrodowa 18: Heute 
und Morgen 8.15 Uhr „Der Weg nach 
Buenos Aires“ 


Capitol: Bomben über Monte Carlo 

Corso: L Das schwarze Haus — Il. 10 Mi 
nuten Angst 

Grand»Kino: Menschen des Meeres 

Luna: Die Flirts einer schönen Frau 

Odeon u. Wodewil: Buster an der Front 

Oświatowe: L Jugend auf dem Scheideweg 
II. Todesdrohung 

Palace: Waterloo Bridge 

Praedwiosnie: X 27 

Rakieta: Eine Nacht im Paradies 

Splendid: Eine Stunde mit dir 

Zacheta: Das Ende der Web 


Er, 181 


Lodzer Volkszeitung — Sonntag, ven 78. Mat 1952. 


Preis (Arbeit 7) — Waclaw Leyberg und Bruno Hein, 
Lodz; Ingenieur⸗Architekten. Dritter Preis (Arbeit 34) — 
Architekt Roman Pentaljti und Graphiker Waclaw Kamin 
ki, Lodz. Vierter Preis — er gelangte in den Beſitz der 
ſchon mit dem zweiten Preis Gekrönten. 
Markus verbleibt im Gefängnis. 3 

Die dieſer Tage vielbeſprochene Kartenaffäre, die vor 
dem Stadtgericht ihr Nachſpiel gefunden hat, intereſſiert 
weiterhin die kaufmännischen und Induſtriekreiſe unſerer 
Stadt. Im Ergebnis dieſer Verhandlungen wurde der 
Öljährige Herſch Markus ſchuldig befunden, den Verſuch 
unternommen zu e von dem Lodzer Kaufmann Klein⸗ 
mann 20 000 Dollar zu erpreſſen, wofür er zu 10 Monaten 
Gefängnis verurteilt würde. Gleichzeitig wurde auch der 
Markus ausgeſtellte Eiſerne Brief zurückgezogen, weshalb 
Markus die Grenzen Polens nicht mehr verlaſſen durfte, 
um nach ſeinem ſtändigen Wohnort Berlin zurückzukehren. 
Er durfte auch das Gerichtsgebäude nicht mehr verlaſſen 
und wurde ſofort nach dem Gefängnis abgeführt, da das 
Gericht bedingungsloſe Haft anordnete. — Wie wir nun 
erfahren, hat der Verteidiger Markus beim Bezirksgericht 
Berufung eingelegt und die Abänderung der Haft in eine 
Kaution von 1000 Zloty beantragt. Mit der Klage des 
Verteidigers des Markus hat ſich das Bezirksgericht geſtern 
in einer Wirtſchaftsſitzung befaßt und den Antrag auf Abe 
änderung der Haft in eine Kaution abgelehnt. ` Ser 
Markus wird jomit bis zur Verhandlung des Falles durch 
das Bezirksgericht im Gefängnis verbleiben. (a) 

i K 


ufanunenftoß zweier Bauernwagen. 
2 An der Ecke der Brzezinſta⸗ und Oblengorfkaſtraße 


m geſtern zwei Bauerwagen zuſammen, wobei der 
ee Johann Wittmann aus Nopoſolna ſchwere Ber 
lezungen davontrug. Wittmann war auf dem Heimwege 
begriffen, als ihm ein anderer Wagen entgegenkam, auf dem 
der Landmann Eward Gralewſki aus dem Dorje Rozki jap. 
Beide Wagen fuhren gegeneinander, wobei Wittmann unter 
die Räder des Wagens Gralewſkis geriet und ihm der Bruſt⸗ 
kalten eingedrückt und einige Rippen gebrochen wurden. 
Dem Verunglückten wurde vom Arzt der Rettungsbereit⸗ 
ſchaft Hilfe erwieſen, worauf man ihn nach dem St. Joſefs⸗ 
Krankenhauſe überführte. Gralewfkt, der den Zuſammen⸗ 
Mob verſchuldet hat, wurde von der Polizei zur Verantwor⸗ 
tung gezogen. (a) 
Selbstmord wegen eines Kanarienvogels. 

. Auf dem Grundſtücke Limanowfkiſtraße 56 verübte die 
1gjährige Arbeiterstochter Marjanna Kryſiak einen Selbſt⸗ 
mordverſuch, indem fie eine größere Menge Kreoſol trant. 
Das Mädchen wurde in bewußtloſem Zustande aufgefunden 
und die Rettungsbereitſchaft herbeigerufen, deren Arzt der 
Lebensmüden die erſte Hilfe erwies und fie nach dem 
Krankenhauſe in Radogoszez überführen ließ. Wie die von 
der Polizei eingeleitete Unterſuchung 1 hat, hatte der 
Vater dem Mädchen dafür, daß es den Känfig eines Kana- 
rienvogels geöffnet hatte, Vorwürfe gemacht. Das Mäd⸗ 
chen hatte ſich das ſo zu Herzen genommen, daß es ſich das 
Leben nehmen wollte. (a) 

eue, Sonntag, Haben folgende nlpotheken Nachtdierſt: 

Ge 85 Kopromjli, Nowomieiſka 15; S. Trawlowſta, 
M. Rozenblum, Stodmiejjta 21; M. Bars 
J. Klupt, Kontna 54; L. Cayne 


` Cen, b Haben Nachtdienſt: 

K. Leinwebers Erben, Plac Wolnosci 2 J. Gert, 
manns Erben, Miynarjia 1; W. Danieleckl, Piotrfoimfla 
127; A. Perelmann, egielniana 64; J. Zimmer, Wol⸗ 
chanſta 37; F. Wojeickis Erben, Napiorkowfkiego 27 


; 
zewſti, Petrikauer 95; 
ti, Mere Ge 


Die Arbeiterausſperrung in Belchatow 
dauert an. 


Ergebnisloſe Konferenz. 


In Petrikau hat eine Konferenz ſtattgefunden, die von 
dem Arbeitsinſpektor Humieniecki geleitet wurde und der 
Frage einer Milderung der Arbeiterausſperrung in der 
Belchatower Induſtrie gewidmet war. Erſchienen waren 
die Vertreter der dortigen Induſtriellen, der Arbeiter und 
auch der Vertreter des Klaſſenverbandes. 

Die Vertreter der Induſtriellen erklärten eingangs, 
die Fabriken in Betrieb ſetzen zu können, falls die Arbeiker 
auf eine Herabſetzung der Löhne und Anpaſſung an die in 
der Lodzer Industrie verpflichtenden Löhne eingingen, da 
ſie wegen der hohen Arbeitslöhne nicht konkurrieren könn⸗ 
ten. Herr Walczak erwiderte darauf, die Arbeiter feien zur 
Unterzeichnung des Sammelablommens unter den bisheri⸗ 
gen Bedingungen bereit. 

Auf Antrag des Inſpektors Humienſckt wurde ber 
doen, die Konferenz zu vertagen, um entſprechende 
Daten über die Verdienſte in der Lodzer Induſtrie zu Joan: 
meln, auf Grund deren ein Séng für die Belchatower 
Induſtrie ausgearbeitet werden könnte. 

Da die Konferenz ergebnislos verlaufen iſt, haben die 
Induſtriellen beſchloſſen, ihre Fabriken bis zur Ausarbei⸗ 
kung 10 neuen Arbeitslohntarifs nicht in Betrieb zu 
jegen. (a 


Hohe Steuern, geringer Umſatz. 
die Berani 
Maſſenhafte e 5 hohe lagung 


Letztens haben die Finanzämtern den Zahlern Zah⸗ 
lungsaufforderungen zur Entrichtung der Gewerbeſteuer 
vom Umſatz ſowie der Anzahlung auf dieſe Steuer vom 
Umſatz für das Jahr 1932 zugeſandt. Obzwar die tatſäch⸗ 
lichen Umſätze im Jahre 1931 im Vergleich mit dem Jahre 
1930 je nach der Branche um 30—60 Prozent geringer gez 
worden find, ift die Veranlagung der Umſatzſteuer nicht ep 
mäßigt, Taben in manchen Fällen um die Hälfte erhöht 
werden. Dies hat maſſenhafte Berufungen der Zahler zur 
Folge, jo daß manche Finanzämter geradezu mit Berufun⸗ 
gen überflutet ſind. Unabhängig davon interefiteren Do 
die Induſtrie⸗ und Handelskammer jowie die Handwerker⸗ 
klammer für dieje Frage und wollen in der Finanzkammer 
intervenieren, damit die Berufungen der Zahler in ſchleu⸗ 
nigſtem Tempo geprüft würden, da die Zahler bei einer 
Entrichtung der Steuer in der veranlagken Höhe einer 


Liquidierung 155 Geschäfte und großen Verluſten aus⸗ 


geſetzt wären "DI ie: Ser A 
Pfingſten in Welterregeln und 
Vollsſprüchen. 


In den Wetterregeln wird Pfingſten ganz verſchieden 
beurteilt. Nach manchen ländlichen Regeln Dä 
um die Pfingſtzeit für das Gedeihen der Gartenfrüchte und 
der Weinreben jehe günſtig fein, nach anderen Regeln iſt 
der Pfingſtregen höchſt unerwänſcht, weil er Schaden brin- 
gen ſoll. Dabei kann behauptet werden, daß man Pfingſt⸗ 
regen im Süden und Weſten Deutſchlands für wünſchens⸗ 
wert hält, im Oſten und Norden aber nicht. So heißt es: 
Pfingsten naß, wünſch die das“. „Pfingſtregen gibt Wein⸗ 
19 naje Pfingſten — fette Weihnachten“. Dafür 
a Zeien auch andere ländliche Sprüche: „Wenn es 
Pfingſten regnet, jo regnets lauter Not“. Ebenſo heißt es: 


Wenn am Pfingſtſonntag die Sonne ſcheint, dürfen die 
Bauern Nen auen denn es gedeiht der Weizen“. 

Da es auch im Frühjahr noch öfter Fröſte gibt, fan! 
man bei den Landleuten: „Bis Pfingſten laß den Pelz 
nicht fahren, nach Pfingsten iſt's gut, ihn bewahren“. Um 
die Pfingſtzeit hat der Bauersmann höchſtens ſchon im 
Garten Kleinigkeiten eingebracht, Scheunen und Keller und 
andere Vorratsräumlichkeiten find nun leer, daher auch der 
Spruch: „Zu Pfingſten hat der Bauer am wingſten (mer 
nigen“, oder auch: „Um Pfingften ift der Tag am längſten 
und das Brot am kleenſten“. Gibt es zu Pfingsten ſchon 
Erdbeeren, fo fei eine reiche Ernte zu erwarten, heißt es 
im Sprichwort: „Zu Pfingſten ſpringen alle Pferde“, [ol 
fo viel heißen wie: Um die ſchöne Pfingſtzeit find alle 
Leute fröhlich. Will man andeuten, daß eine Sache jehr 
unwahrſcheinlich oder ganz unmöglich ift, jo jagt man: 
„Wenn Pfingſten auf den Freitag fällt“: oder: „Zu Pfing⸗ 
Den auf dem Eiſe“. Auf einen Menſchen, von dem leine 
Zahlung zu erwarten iſt, kann das alte Sprichwort ge⸗ 
münzt werden: 

Wenn Pfingſten auf den Freitag fällt 
Bezaht er ſicherlich ſein Geld. 

Auch von Dichtern ſtammen viele Pfingſtſprüche un) 
Pfingſtlieder: 

„Pfingſten, das liebliche Feſt, war gekommen“, 
heißt es bei Goethe im „Reinecke Fuchs“, 

Uebers Jahr, zur Zeit der Pfingſten 

Pflanz ich Maien dir vors Haus, 

Bringe dir aus weiter Ferne 
d Einen friſchen Blumenſtrauß.“ 
pipe: Hoffmann von Fallersleben an ſeine Herzaller⸗ 
liebſte. 

ER häufiger ſind die Berfe, die bei den bielerlet 
Pfingſtveranſtaltungen auf dem Lande draußen nach alter 
Weiſe aufgeſagt werden. Mädchen, Burſchen und Kinder, 
die zu Pfingſten Spiele veranſtalten und Feiern begehen, 
ſie haben alle ihre beſtimmten Pfingſtſprüche, die Eltern, 
anderen Verwandten oder auch vor den Häuſern der Dorf 
bewohner aufgeſagt werden. 

Jakob Uhle. 


Die Flucht aus dem Leben. 

Im Torwege des Hauses Zielonaſtraße 14 verübte der 
Dombrowſkaſtraße 71 wohnhafte 25jährige Wlady law 
Zakrzewſti einen Selbſtmordverſuch, indem er eine größere 
Doſis Sublimat genoß. Als man ihn auffand, gab er nur 
ſchwache Lebenszeichen von fi. Er wurde vom Arzt der 
Rettungsbereitſchaft nach dem Radogosczer Krankenhauſe 
gebracht. (a) 
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Die Schuld 
der Susanne Mariski 


Roman von Margarete Ankelmann 
GopprightbyMärtin Fonchiwanger, Hallo (Saale) 


k 17 

Plötzlich merkte ich, daß ich in einen Wald Regie 
war. Ich konnte kaum mehr weiterkommen; keuchend ging 
mein Atem, eiskalter Schweiß ſtand auf meiner Stirn. 

Ich war am Ende meiner Kräfte, völlig erſchöpft. Ich 
fing an zu rufen, To laut ich es mit meiner heiſeren 
Stimme noch vermochte. Nichts rührte ſich; ich mußte mich 
veiterſchteppen. 

Da] Wie durch ein Wunder fah ich ein Licht durch die 
Nacht ſchimmern. Ich ging noch ein paar Schritte, da 
Hand ein Haus, in dem zwei Fenſter erleuchtet waren. 

Schon wollte ich an die Saustür klopfen. Da fiel mir 
ein, daß ich dann alles erzählen müßte. Alles — woher 
ich kam, was es mit dem Kind auf ſich hatte. Und dann, 
dann würden ſie mich zurückbefördern, und dann müßte ich 
mein Kind hergeben 

Die Gedanken jagten fih in meinem Kopfe. Wenn ich 
das Kind hier niederlegte vor dieſer Schwelle, dann 
würden die Leute drinnen im Hauſe das Kind weinen 
hören, würden es zu ſich nehmen, würden ihm zu eſſen 
geben, es pflegen. Und ich — ich konnte weiterwandern 
ins nächſte Dorf, konnte dort Arbeit finden und ſpäter, 
wenn ich das Kind ernähren konnte, würde ich es gurit: 
Yolen aus dem Haufe im Wald 

Ich war wohl halb von Sinnen, als ich das Bündel 
mit dem Kinde an der Schwelle des Hauſes niederlegte, 
um dann wie gehetzt durch den verſchneiten Wald davon⸗ 
zujagen. 1 RR 7 

Dann beſann ich mich plötzlich. Wie, wenn das Kind 
nicht ſchrie, wenn es die Leute nicht finden würden? 
Wenn es im Schnee elend erfrieren müßte! 

Ich kehrte um, ging zurück, kreuz und auer. Ich fand 
den Bea nicht mebr 


Der Verzweiflung nahe, fant ich in die Knie, um zu 
beten. Rur das Kind, das Kind follte gerettet werden. 
Das Kind, das ich mit ſo großen Schmerzen zur Welt 
gebracht hatte, das ich liebte mit einer heißen, troftlofen 
Liebe. Und das ich ausgeſetzt hatte in der Winternacht. 

Oh, Peter, wenn Du wüßteſt, was ich in dieſer fürchter · 
lichen Nacht gelitten habe, du würdeſt mir fier vere 
zeihen! 

Als es Tag wurde, irrte ich noch immer planlos umher. 
Gegen Mittag kam ich in ein Dorf. Bettelnd trat ich an 
die Türen, und ich befam wenigſtens zu eſſen. 

Tagelang trottete ich weiter, durch Kälte und Schnee, 
viele, viele Kilometer weit. Jetzt war ich ſchon weit, weit 
weg von meinem Kind. 

Dann endlich, nach vielen Tagen beſchwerlichſter 
Wanderung, fand ich mildtätige Menſchen, die mich in ihr 
Haus aufnahmen. Ich habe vir ſchon viel erzählt von 
Paftor Mörſer, deffen Haus meine neue Heimat geworden 
war, fo lange, bis ich zu Irma von Prachwitz kam. 

Es nützte nichts, daß ich heimlich Nachforſchungen an- 
ſtellte nach jenem Hauſe im Wald. Es war wohl ſo weit 
weg von unſerem Dorfe, daß man es hier nicht kannte. Ich 
mußte mich zufrieden geben und froh ſein, wenn meine 
Vergangenheit begraben war. Was ich innerlich litt in 
jener Zeit, das läßt ſich nicht ſchildern. 

Dann kamſt Du und mit Dir das große, große Glück. 
Das Glück, das ich nicht verdient habe und das mir nun 
wieder genommen wird, durch den Tod. 

Warum ich ſchwieg über meine Sünde? Kannſt Du es 
nicht verſtehen? 

Ich liebte Dich wie nichts auf der Welt. Das, was ich 
für den anderen gefühlt hatte, damals in Königsberg, 
das war keine Liebe geweſen, das wußte ich jetzt. Damals 
war ich noch unwiſſend, hatte mich von ſeiner Zärtlichkeit, 
feiner Fürſorge einlullen laſſen. 

Jetzt aber liebte ich, mit der unvergänglichen, großen 
Siebe, die man nur einmal im Leben empfinden kann. 
Es war ein unfaßbares Glück, als Du Dich mir zuwandteſt, 
als ich wußte, daß auch Du mich liebteſt 


0 


zu Dir hielt mich aufrecht 


Ich mußte fürchten, dieſe Liebe zu verlieren, wenn ich 
Dir alles ſagte. Deshalb ſchwieg ich, deshalb wurde ich 
Deine Frau, mit der großen Lüge im Herzen. 

Dann kamen die erſten Jahre unferer Ehe, ein un 
ermeßliches, faſt unwirkliches Glück. Bis zum lähen 
Erwachen. 

Als wir heimkamen auf den Heidehof, da hielten wir 
am Forſthauſe. Erinnerſt Du Dich? Das Kind kam zu 
uns an den Wagen, an der Hand der Förſtersfrau. 

Da durchfuhr es mich wie ein Riß. Das da, dieſes 
kleine, blonde Mädelchen, das war mein Kind, meine 
Magdalene. 

Hier alſo, hier war es geweſen. Hier war das Haus 
im Wald, das ich immer heimlich geſucht, das ich nicht 
gefunden hatte. Hier hatte mein Kind eine Heimat ge⸗ 
funden, mein Kind, das ich immer noch liebte, mit einer 
heimlichen, bitteren Liebe. 

Oh, wie gern hätte ich es zu mir genommen, zu uns 
beiden. Wie glücklich wäre ich geweſen mit Dir und mit 
dem Kind! 

Aber die Liebe zu Dir war noch größer als die Liebe 
zu dem Kind. Ich mußte weiter ſchweigen, um Dich nicht 
zu verlieren... 

Das große Unglück kam erſt über mich, als Hans 
Sagenheim in Roſenhain auftauchte. Als ich ihn zum 
erſten Wale fah, auf dem Hartmannſchen Erntefeſt. 

Er war es, der mich in Königsberg betört hatte, unter 
falſchem Namen, unter erfundenen Vorſpiegelungen. Der 
Sc betört und mitleidlos in tiefſtes Elend geſtoßer 
Er erkannte mich wieder, auf der Stelle. 
Sinne entflammten ſich aufs neue für mich; 
auf, mich wieder zu beſitzen. 

Und dann, als ich ihn von mir wies, 
Dir alles zu fagen, die Brieſe zu zeigen, 
geſchrieben hatte. 

Das ging monatelang ſo hin und her. 
ſtändig über einem Abgrund, und nichts als 


Und ſeine 
er bot alles 


drohte er mir, 
die ich an ihn 


Ich ſchmebte 
meine Liebt 
Gortſetung folgi) 
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Lodzer Volkszeitung — Sonntag, den 15. Mat 1932. 


Der Mörder der Vortänzerin ſagt aus. 


Da der Mörder der Vortänzerin Anna Praydiorita, 
Kaawery Kowalſti, geſtern nachmittag vorübergehend die 
Beſinnung wiedererlangte, war es möglich, ihn einem Ver⸗ 
hör zu unterziehen. Auf die Frage, warum er den Mord 
berübt habe, erwiderte er, daß er das Mädchen ſehr geliebt 
habe und die Abſicht gehabt hatte, ſie zu heiraten. Seine 
Eltern hätten fih jedoch dieſer Heirat widerſetzt. Da er 
felber jeit einiger Zeit arbeitslos fei, habe er den Eltern 
leinen Wiberftand leiſten können. Auch die Tänzerin habe 
am 1. Mai die Arbeit verloren. Am Tage vor der Tat 
habe ſie ihm erklärt, daß ſie Ausſicht habe, in Kattowitz 
Beſchäftigung zu finden und daß fie am nächſten Tage dort⸗ 
hin fahren werde. Da er lein Geld beſeſſen habe und ſehr 
eiferſüchtig geweſen fei, habe er ſich Meier Reiſe widerſeht. 
Am Tage der Tat fet es zwiſchen ihnen aus dieſem Grunde 
zu einem Wortwechſel gekommen, während deſſen er den 
Revolver gezogen und auf das Mädchen einige Schiffe ab- 
gegeben habe. Nach der Tat jei er ſehr erſchrocken geweſen 
und habe verſucht, das Mädchen durch Beſprengen mit 


Waſſer ins Leben zurückzurufen. Nachdem er feſtgeſtellt 
habe, daß ſie tot ſei, habe er ſich ſelber eine Kugel in den 
Kopf geſchoſſen. 

Nach Vernehmung des Mörders erklärten die Kran⸗ 
kenhausärzte, daß ſehr wenig Hoffnung beſtehe, den Ber- 
lezten am Leben zu erhalten. Es jeien aber bei derart 
ſchweren Verletzungen ſchon Fälle vorgekommen, daß der 
Verletzte geſund geworden ſei. 


Die Mutter der Ermordeten hatte ſich nach ihrer An⸗ 
kunft in Lodz an die Staatsanwaltſchaft mit der Bitte ge⸗ 
wandt, das von ihrer Tochter bewohnte Zimmer zu ent⸗ 
ſtegeln, damit fie die notwendigen Kleldungsſtücke für die 
Beerdigung herausholen könne. Nachdem dies geſchehen 
war, wurde das Zimmer wieder verſiegelt. Außerdem hat 
ſich die Mutter, die arm iſt, an die Kollegen der Tochter 
mit der Bitte gewandt, eine Sammlung zu vexranſtalten, 
da fie ſonſt gezwungen wäre, die Tochter auf Gemeinde⸗ 
Toften beerbigen zu laffen. (p) 3 


Aus dem Gerichtsianl. 


Bilder aus dem Großſtadtſumpf. 

Geſtern hatte ſich vor dem hieſigen Stadtgericht die 
in der Pfeifera 24 wohnhafte Ryfla Mamer deswegen zu 
verantworten, weil ſie der im Sittenamt nicht gemeldeten 
1djährigen Eugenja Szewezyl ihre Wohnung zu Un; 11 
SL ur Verfügung geſtellt hatte. Die ganze wéi hte 
om im Laufe einer Unterjuhung an den Tag, die gegen die 
Szewezyk wegen eines von ihr verübten Diebftahls gin: 
geleitet wurde, weshalb noch geſondert vor Gericht verhan⸗ 
delt werden wird. Nachdem durch die Zeugen einwandfrei 
feſtgeſtellt wurde, daß die Mamer gegen entſprechende Berr 
gütung der Unmündigen Unterkunft zur i e e 
traurigen Gewerbes gewährt hatte, würde fie vom Gericht 
zu 5 Monaten Gefängnis verurteilt und auf der Stelle 
verhaftet. (ag) 

Einen weiteren düſteren Einblick in den Großſtadt⸗ 
ſumpf gewährte eine zweite Verhandlung, die geſtern vor 
dem Stadtgericht ſtattfand. Angeklagt war die in der Per 
Lauer Straße 192 wohnhafte Steſanja Kulezynſta, bei 
der während einer Kontrolle ſeitens des Sittenamts 5 Kon⸗ 
trollmädchen in der Wohnung angetroffen wurden, wäh⸗ 
rend laut den beſtehenden Vorſchriften höchſtens zwei Freu⸗ 
denmädchen Unterkunft gewährt werden darf. Die Ange⸗ 
klagte hatte fih zur Gerichtsverhandlung nicht geſtellt und 
wurde deshalb im Abweſenheitsverfahren zu 4 Monaten 
Gefängnis verurteilt. Strafverſchärfend fiel hierbei ins 
Gewicht, daß ſich die Kulczunſta bereits wiederholt diefes 
Vergehens ſchuldig gemacht halte. (ag) 


Vom Film. 


Luna: Die Flirts einer ſchönen Frau. 

Betty Aman. Die Totgeſagte. Und Wiederauferſtan⸗ 
bene. Aber habt, bitte, feinen Groll gegen. fte: fte ift fider 
nicht ſchuld, daß man fo unpaſſende Reklame mit ihr treibt. 
Und ſie verdient es nicht, daß man ihr böſe iſt. Sie iſt 
Betty Aman. So wie fie war. Man kann ihr nicht böſe 
ein, aljo. 4 

Troßdent fie. diesmal nach einem Manuſtript gedreht 


hat — ſcheußlich. Doch dafür wird fie bezahlt und das 
Drehbuch ift nicht ihre Sache. 

Ihre Sache iſt, zu ſpielen. Wie ſie es tut! Sie füllt 
den Film aus mit einer Freundlichkeit, einer ſilbernen Ur⸗ 
wüchſigkeit, daß man hell auflacht trotz der ſchlimmen Beit. 
GE 095 an dem Film iſt Betty Aman. Was wäre er 
ohne fie 

Den Inhalt erzähle ich aus Grundſatz nicht. 


Palace: Waterloo Bridge. 

Dieſe Sache verlangt Ernſt. 

Die Fabel iſt ja ſo einfach, ſo ureinfach: Ein Soldat 
verliebt ſich in eine — nein, das Wort iſt zu häßlich — in 
ein Straßenmädchen. Und was hat man daraus gemacht! 

Waterloo Bridge iſt die Brücke in London, wo das 
Mädchen ſeinen Stand hat. Auf Waterloo Bridge lernt 
der amerikaniſche Soldat das Mädchen kennen. Í Wa- 
terloo Bridge ftirbt das Mädchen. Was zwiſchen Hennen» 
lernen und Tod liegt, ift Drama. 

So We d in jo AE en ee u io 
ganz ohne Aufmachung und Künftlichteit, geſpielt mit ur⸗ 
wüchſiger Natürlichkeit von Mae Clark (das Mädchen) und 
Kent Douglas (der Soldat), daß es uns ſchier erdrückt in 
ſeiner Wirkung. 

Ein Film, der verbient, neben „Marokko“ genannt zu 
werden. 

d Konrad Pilater. 


Gemäldeausſtellung Artur Eat. Heute um 11 Uhr 
vormittags findet die u der Sammelausſtellung 
der Arbeſten von Artur Szyl ftatt. Der Maler ift kürzlich 
aus Paris zurückgekehrt. Die Ausſtellung hat den Außen⸗ 
minister Balejft zum Schutzherrn und umfaßt 150 ber. beiten 
Arbeiten des Meiſters moderner Malkunſt. Als Raum 
dient das Parterrelokal in der Petrikauer 74, das von 10 
Uhr morgens bis 10 Uhr abends geöffnet ift: 

Tanzaufführungen der Schule von Irene Pruſtcka. Am 
Sonntag, den 22. d. Mt., um 4 Uhr nachmittags, findet 
im Saale der Philharmonie ein Tanznachmittag der 


Schule für Gymnaſtil und Kunſttanz, die unter Leitung 
von Irene Pruſieka ſteht. Sämtliche Tänze gelangen in 
originellen Koſtümen zur Aufführung. Einkrittskarken im 
Preiſe von 1 Zloty ad een bereits die Kaſſe der Phi 
harmonie. 


der Leſer hat das Wort. 


ffür dieje Rubrik übernimmt die Schriftleituntz 
nur die preſſegeſetzliche Verantwortung. 


Appell der Feuerwehr! 

Die ſich in die Länge ziehende allgemeine Wirtschafts ⸗ 
kriſe hat die Tätigkeit ſozialer Inſtitutionen und Organis 
ſationen alt ganz untergraben. Diejenigen Organiſatio⸗ 
nen, die noch übrig blieben, haben ihre Tätigkeit auf das 
engſte begrenzen müſſen. 7 ` ` 

Eine Einſchränkung droht auch unſerer Freiwilligen 
Feuerwehr, die ſtändig über Leben und Gut wacht, denn 
die Opferwilligbeit der Geſellſchaft ift geringer geworden 
und auf Erhöhung von Subftdien iſt nicht zu rechnen, Die 
Verwaltung, die mit ungeheuren Schwierigleiten finans 
zieller Natur. zu kämpfen gat ift Déi darüber klar, welche 
ungeheure Verantwortung ſie der öffentlichen Sicherheit 
gegenüber trägt, und bemüht Déi deshalb, trotz der zuneh ⸗ 
menden Defizite, die ſtändige Bereitſchaft der Wehr nicht 
zu unterbrechen. Sie hofft fed daß die Lodzer Geſellſchaft 
auch diesmal während der „Woche des Feuerwehrmannes“ 
nicht kargen und gern Opfer zeichnen wird. Die Ein⸗ 
ſammlung der Spenden wird von den Hausbeſitzern, die ſo 
23. waren, ſich diefe Mühe zu übernehmen, betrieben 
werden. 

Die Kraftwagen, die infolge der ſchlechten Wegzu⸗ 
tänbe Déi ſehr raſch abnützen, bedürfen einer gründlichen 

uffriſchung, für welche aber lein Geld vorhanden ift. 
„Wir find gezwungen, Alarm zu ſchlagen, um der Ge- 
ſellſchaft Ken ba ihre Opferbereitſchaft imſtande 
iſt, die Feuerwehr von der ihr ſtändig drohenden Mate- 
ſtrophe — die ſtändige Bereitſchaft zu unterbrechen — tet 
len kann. Um dieſe Hilfe werden wir in der „Woche des 
Feuerwermannes“ (22. bis 29. Maj) bitten, in der Ueber 
zeugung, daß wir nicht im Stiche gelaſſen werden. 
Die Verwaltung und das Kommando 
der Lodzer Freiwilligen Feuerwehr. 


HINN 


Deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei Polens, 
Bezirk Kongreßpolen. 
Zwecks Vorbereitung des am 5. Juni ſtattfindenden 


Bezirksparteitages und Wahl der Delegierten finden in 
allen Ortsgruppen des Bezirks s f 


Mitgliederverſammiungen 
ſtatt, und zwar: 

Lodz⸗Zentrum: Sonnabend, 7 Uhr abends, im „Fort⸗ 
ſchritt“⸗Lolal, Kilinſtiego 145. 

Lob Süd: Sonnabend, 7 Uhr abends, im Partei 
lokal, Lomzynſka 14. 5 

obg Nord: Sonntag, 10 Uhr vormittags, im Parkei⸗ 

lokal, Polna 5. 

Lodz⸗Oft: Freitag, den 27. Mat, 7 Uhr abends, im 
Parteilokal, Nowo⸗Targowa 31. 

Parteigenoſſen! Erſcheint zahlreich zu dieſen Ver 


ſammlungen! 
Der Bezirksvorſtand. 


„Verhaft 


In der Sonntagsnummer des Krakauer „Naprzod“ 
finden wir ein von B. Szefner gezeichnetes Feuilleton, das 
wir auch unſeren Leſern nicht vorenthalten wollen, da es 
auf die heutigen Verhältniſſe zugeſchnitten tft. 

Arbeiter: „Verhaftet mich!“ 

„Wegen was?“ 
: „Ich bin ein Verbrecher!“ 

Kommiſſar: „Was für ein Verbrechen haben Sie be⸗ 
gangen?“ 

Arbeiter: „Ich hungere, ich. . % 

Kommiſſar: Das Hungern ift kein Verbrechen.“ 

Arbeiter: „Aber wegen Hunger beging ich einen 
Mord.“ 

Kommiſſar: „Einen Mord?“ 

Arbeiter: „Ja!“ 

Kommiſſar: „Wen haben Sie ermordet?“ 

Arbeiter: „Ein Kind, mein Kind.“ 

Kommiſſar: „Wie haben Sie Ihr Kind ermordet?“ 

Arbeiter: „Durch etliche Tage gab ich dem Kinde nichts 
zu eſſen und heute morgens iſt es geſtorben.“ 

Kommiſſar: „A jo, das ift doch kein Verbrechen, für 
welches ich Sie verhaften müßte.“ 

Arbeiter: „Das iſt aber doch ein Verbrechen. Habe 
ich denn nicht die Pflicht, nach dem Geſetze, die Frau und 
Heine Kinder zu ernähren?“ 

Kommiſſar: „Sie haben die Pflicht, aber ...“ 

Arbeiter: „Kein aber. Ich habe die Pflicht, mein 
Kind zu ernähren. Nachdem ich meinem Kinde nicht su 
eſſen gab, jo daß es den Hungertod jterben mußte, 10 Em 
ich laut dem Geje ein Verbrecher und fie find verpflichtet, 
mich zu verhaften.“ 

Kommiſſar: „Es ijt aber die Frage, ob Sie dieſes 
Verbkechens ſchuldig find 


et mich!“ 


Arbeiter: „Jedes Verbrechen muß beſtraft werden, fo 
wil es das Nedi. Sft dies wahre“ 

Kommiſſar: „Es ift wahr.“ 

Arbeiter: „Sie müſſen jemand für dieſes Verbrechen 
beſtrafen, wenn Sie das Recht ſchützen. Sie müſſen mit 
einer Unterſuchung beginnen. Beginnen Sie gleich bei mir.“ 

Kommiſſar: „Gut, ich werde Sie unterſuchen. Warum 
gaben Sie Ihrem Kinde nichts zu eſſen?“ 

Arbeiter: „Weil ich nichts hatte. Wollte ich für mein 
Kind Brot, jo mußte ich Geld haben. Ohne Geld will man 
Be tein Brot geben, ſtehlen ift verboten, das verbietet das 

ep, 

Kommiſſar: Das ijt richtig, aber warum arbeiten Sie 
nicht, daß Sie auf Brot verdienen?“ 

Arbeiter: „Ich habe in der Fabrik gearbeitet. Vor 
zwei Monaten ſagte man mir, daß ich ferner zur Arbeit 
nicht mehr kommen jol. Es gibt keine Arbeit. Mit Gz 
walt darf man ſich doch in die Fabrik nicht eindrängen — 
das Geſetz verbietet dies.“ 

Kommiſſar: „Es iſt wahr, das Geſetz verbietet eine 
Gewaltanwendung. Aber das Geſetz verbietet nicht das 
Arbeitſuchen.“ 

Arbeiter: „Ich habe durch zwei Monate tagtäglich 
Arbeit geſucht. Ich habe gebeten, aber niemand wollte mit 
Arbeit geben.“ 

Kommiſſar: „In dieſem Falle habe ich keine Urſache 
Sie zu verhaften. Sie haben nicht auf die Arbeit ver⸗ 
zichtet, ſondern Sie wurden gezwungen, die Arbeit ruhen 
u alen, Faktiſch find Sie daher dieſes Verbrechens nicht 
Wéih 


Arbeiter: „Finden Sie Herr Kommiſſar die Unter 
ſuchung wegen Ermordung meines Kindes als beendet?“ 
Kommiſſar: „So iſt es.“ 


Arbeiter: „In dieſem Falle ſind Sie nicht im Ein⸗ 
Hang mit dem Geſetz.“ 

Kommiſſar; „Was wollen Sie damit fagen?" 

Arbeitet: „Es wurde ein Mord begangen. Auf Grund 
des Geſezes find Sie verpflichtet ben Mörder zu beſtrafen. 
Wenn See der Anſicht find, daß ich keine Schuld trage, fo 
müſſen Sie doch andere Schuldige ſuchen. Jemand muß 
doch bie Verbrechens ſchuldig ſein, welches in meinem 
Zimmer begangen wurde. Sie ſagten, daß ich unſchuldig 
jei, weil ich die Arbeit nicht freiwillig hingelegt habe. 
Jemand hat mich SCH Feiern gezwungen und damit zum 
Mord an meinem Kind. Das Geſetz fordert doch die Ver⸗ 
haftung und ſtrenge Beſtraſung aller Mitſchuldigen an dem 
verübten Mord, ohne jene zu erwähnen, welche zur Ber 
übung von Verbrechen zwingen.“ } 

ommiffar: „Von wem denken Gie?” ` j 

Arbeiter: „Vom Fabrikanten. Er hat mich gu dem 
Verbrechen an meinem Kinde gezwungen. Sie haben dies 
ſelbſt zugegeben. Warum verhaften Sie ihn nicht?“ 
Kommiſſar: Dummheit. Der Fabrikant iſt dem Ge⸗ 
jep gegenüber in Ordnung. Mit ihrem Mord hat er nichts 
gemein. Er iſt nicht ſchuld daran, daß er fie von Aer 
Arbeit entlaſſen mußte. Er war ja ſelbſt dazu gezwungen; 
die Arbeit in feiner Fabrik einzustellen.“ 

Arbeiter: „Wenn dem fo ih, jo find Sie dennoch ver 
pflichtet, jene zu verhaften, die den Fabrilanten zum Gir 
Defien der Arbeit gezwungen haben. So find dieſe dir 
Hauptſchuldigen an dem bei mir verübten Mord. Mi 
welchem Rechte laſſen Sie dieje auf freſem Fuße“ 

Kommiſſar: „Schweigen .. Sie höhnen .M 
Arbeiter: „Ich werde nicht ſchweſgen. Ich Fonftattere, 
daß Sie fih vor Erfüllung einer Pflicht drücken wollen 
Es wurde ein Mord verübt und Sie wollen die Mörder 
nicht verhaften. Sie wollen die Mitſchuldigen nicht aus⸗ 
findig machen. Ihr brechet das Recht.“ 
„Schließlich wurde der Arbeiter doch verhaftet, aber 
nicht wegen Mord, ſondern wegen Verhöhnung der 
Behörde 


u — — 


Nr, 134 


Erſtes Tonfilmkino in Lodz! 


SPLENDID 


Narutowicza 20. 


Beginn der Vorſtelungen um 4 Uhr 
Sonnabends, Sonne u. Feiertags 12 Uhr 


Tonfilm⸗Kino 


Aus dem Reihe. 


Schwere Hagelunwetter im Lenczyter 
Kreiſe. 


Ueber dem Lenczycer Kreiſe entlud ſich vorgeſtern ein 
ſchweres Hagelunwetter, das beſonders in der Gemeinde 
Tum großen Schaden anrichtete. Der durch das Unwetter 
verurſachte Schaden an den Saaten wird auf insgeſamt 
25 000 Zloty geſchätzt. Im einzelnen ſind in dem Dorfe 
Slugi 48 Hektar Getreide vernichtet worden, im Dorfe 
Glupiewo 11 Hektar, im Dorje Rogulice 5 Hektar, im 
Dorfe Lujanow 4 Hektar und im Dorfe Witaszewice 22 
Hektar. Der Sturm riß außerdem eine größere Menge 
Bäume aus der Erde und vernichtete außerdem die Blüten 
zahlreicher Obſtbäume. (a) 


Zgietz. Silberne Hochzeit. Am 16. Mai d. J. 
feiert Herr Emil Schlicht mit ſeiner Gattin Berta geb. Il⸗ 
lich das Feſt der ſilbernen Hochzeit. Dem Jubelverein wün⸗ 
ſchen wir alles Baſte. 

Ozorkow. Einbruch in die Kirche. Vor⸗ 
geſtern nacht drangen in die katholiſche Kirche in Ozorkow 
Diebe ein, die aus einem Verſteck am Altar eine Büchſe mit 
Oblaten, die Monſtranz, Kelche und dergl. entwendeten und 
außerdem eine Opferbüchſe zerſchlugen, in der ſich einige 
Zloty Kleingeld befanden. Der Geſamtſchaden wird auf 
1200 Zloty berechnet. (a) 

Brzezinn. Angeſchoſſener Dieb. Auf der 
Eiſenbahnſtrecke beim Dorfe Bendzelin, Gemeinde Mikola⸗ 
jow, Kreis Brzeziny, wurde von dem Eiſenbahnſtrecken⸗ 
wärter ein bewußtloſer Mann aufgefunden, der als der 19- 
jährige Einwohner des Dorfes, Kazimierz Olczyk, feſtge⸗ 
stellt wurde. Nachdem man ihn zu Bewußtſein gebracht 
hatte, erklärte er, am Eiſenbahngleis vorübergegangen zu 
ſein, wobei jemand aus dem Zuge zwei Schüſſe auf ihn 
abgab. Von einer Kugel fei er in die Brust getroffen mor- 
den. Die Polizei feste jedoch Zweifel in diefe Angaben, 
da Olczyk als Eiſenbahndieb bekannt war. Die Unter 
ſuchung ergab auch, daß Olczyk ſich auf einem Kohlenwagen 
geſchlichen hatte, um Kohle zu ſtehlen. Das würde von 
einem Schaffner bemerkt, der ſeinen Revolver auf Olczyk 
uichtete und ihm 2 Kugeln nachſandte. Der verwundele 
Dieb wurde im Krankenhauſe untergebracht, und nach jel- 
ner Geneſung wird er ſich wegen Diebſtahls vor Gericht zu 
verantworten haben. (a) 


Rus dem deutschen Geſellſchaftsleben 


Die Feier des Stiftungsſeſtes im Verein 
Deutſcher Hochſchüler zu Warſchau. 


In den Tagen vom 6.—8. Mai feierte der Verein 
Deutſcher Hochſchüler zu Warſchau fein diesjähriges Stif⸗ 
tungsfeſt, und zwar das ſechſte feit der Gründung des Ver- 
eins. Die Feſtfolge jah einen Stiftungsfeſtlommers, einen 
Feſtball und einen Exbummel vor. 

Freitag, den 6, d. Mis, ſtieg der Feſtkommers. Da 
die Räumlichkeiten des WDH., wo die Feiern bis jetzt ab⸗ 
gehalten wurden, ſich als zu klein erwieſen hatte, fand der 
Kommers in der hieſigen Bürgerveſſource ſtatt. Und auch 
dieſer nicht kleine feſtlich geſchmückte Raum war bis auf den 
legten Platz gefüllt. Die Mitglieder des BDG., denen es 
zum erſtenmal vergönnt war, das Stiftungsfeſt als farben- 
tragende Verbindung zu feiern, boten in ihren Mützen ein 
ſchönes Bild. Der Vorſitzende eröffnete den Feſtkommers 
und hieß alle Gäſte herzlich willkommen. Gaben doch der 
Feier hohe Gäſte durch ihre Anweſenheit ein beſonders 
würdiges Gepräge. Vor allem der Geſandte des Deutſchen 
Reiches, Herr Miniſter von Moltle, der Kurator des Ver⸗ 
eins, Herr Prof, Dr. von Lempicki, die Paten des Vereins, 
Herr und Frau Ziegler, alte Herren des Vereins mit Herrn 
Paftor Adolf Löffler⸗Lodz an der Spitze, Vertreter anderer 
ſtudentiſcher Verbindungen und die zahlreich erſchienene 
deutſche Geſellſchaft Warſchaus. Nach dem Eröffnungslied 
hielt ftub: theol. A. Bach die Feſtrede, in der er Ziel und 
Aufgaben des Vereins in den Mittelpunkt der Betrachtung 
ſtellte. Sodann ergriff Herr von Moltke das Work. 
Anknüpfend an die Tatſache, daß die geſamte Kulturwelt 
in dieſem Jahre das Andenken Goethes feiere, ſtellte er 
uns als Deutſchen den Deutſchen Goethe vor Augen. Goethe 
hat nie wie ein Staatsmann die nationale Einheit des 
Volles angestrebt, hat aber durch ſein Schaffen dieje Gin- 
beit mittelbar zu verwirklichen geholfen. Er hat dazu bei- 


Tonger Volkszeltung — Sonntag, den 15. Mal 1932. 


Heute und folgende Tage! der größte Erfolg der Silmproduktion 193% des genialen Regifeurs Ernst Du 


„EINE STUNDE MIT DIR 


ZA Maurice Chevalier, Jeanette Macdonnd, Gennerreve Tobin, Roland Jon 


Mut: Oskar Strauß. 


Heute und folgende Tage! 


„Menſchen des Meeres“ 


GEORGE BANCROFT. 


Außer Programm; Menele Wochenschau und der Taltige Film „Die Abenteuer der Vagabunden“. — Beginn der Vorführungen um 12 Uhr. 


Die neueſte Krear 
tion des Illmſtars 


getragen, daß alle Deutſchen, wo ſie auch ſeien, ſich zu 
einander gehörig und ſchickſalsverbunden fühlen. Goeihe 
wird von der ganzen Welt als Dichter verhert, für uns ift 
er aber der deutſche Dichter. Paſtor Adolf Löffler 
wies als nächſter Redner auf die vornehmſte Aufgabe des 
BDH. hin, feine Mitglieder zu deutſchen Männern s er⸗ 
ziehen, die dereinſt das Schicksal ihres Vollstums ſelbſt in 
die Hand nehmen und ihm dienen werden. Nachdem noch 
die Vertreter anderer ſtudentiſcher Verbindungen die Grüße 
ihrer Vereine übermittelt hatten, fand der offizielle Teil 
des Kommerſes feinen Abſchluß. In dem nun en 
Teil des Kommerſes kam auch der Frohſinn zu ſeinem 
Recht. Die Mitglieder der Füchſia brachten die Bierzei⸗ 
tung und andere hummorvpollen Beiträge, die ihre fröhliche 
Wirkung nicht verfehlten. Noch lange blieb eine Schar bei 
Bier und ſiudentiſchen Liedern zuſammen. 

Am darauffolgenden Sonnabend fand in den alten 
Räumen, im Deutſchen Klub, der Feſtball Patt, der als 
durchaus gelungen bezeichnet werden kann. 

Der Sonntagnachmittag brachte den Exbummel nach 


in. 
Das Stiftungsfeſt zeigte wieder, daß der Oe Moar, 
ihan trotz feines erft ſechsfährigen Beſtehens gefeſtigt nach 
innen und nach außen daſteht. Die deutſche akademische 
Jugend weiß, was ſie will, ihrer Ziele und ihrer Aufgaben 
bewußt, treu ihrem Wahlſpruch: „Deutſche Art tren 
bewahrt !. E. F. 


An 


Zum Blütenſeſt für das Greifenhehm der Et. Trini- 


Uns wird geſchriben: Wer heute die Groß 


ſtadt verläßt, wird von der Frühlingspracht draußen über» 
raſcht. Das erfuhren wir beim SL des neuen Zoller ⸗ 
ſchen Gartens „Milanowek“. Wir betreten den Garten, 
da das Blütenfeſt am 26. Mai ſtattfinden Ze, Mit viel 
Fleiß ift er vom Beſtzer hergerichtet, gibt die Möglichkeit, 
ein größeres Volk aufzune! „ das in dem ftar? hügeligen 
Gelände ſich austaumeln kann. Die Birken ſtehen im herr⸗ 
lichſten Grün da. Einzelne Frühſorten von Obſtbäumen 
blühen bereits. Andere schütteln langſam den Winterſchlaf 
ab. Der Frühling iſt in dieſem Jahr eben bedeutend ſpäter 
eingezogen So ſſt zu hoffen, daß, wenn ein günſtiger Tag 
beſchert wird, wie im vorigen Jahr, wieder ein großes 
Volk am 26. Mat den Weg ins Freie finden wird. 

Vom St. Johannis⸗Frühlings⸗Gartenſeſt im Helenen 
hof. Herr Konſiſtorialrat J. Dietrich ſchreibt uns: Nur 
noch eine Woche trennt uns von dem hevorſte⸗ großen 
Gartenfeſt im Helenenhof. Bekanntlich findet dasſelbe 
nächſten Sonntag am 22. Mat, ſtatt und wird vom Bors 
ſtande für Pflege der weiblichen 1 der St. Johannis⸗ 
gemeinde zugunſten des neuen Jugendheims veranſtaltet. 
Schon allein dieſe Aufgabe, die wir uns geſtellt haben, ver⸗ 
dient es, daß unſer 1 von Vielen beſucht wird. 
Das bevorſtehende Gartenfeſt wird aber auch in dieſem 


Kleingarten. 


Ein Erfolg öſterreichiſcher Pflanzen⸗ 
aüchtung. 
Duftende große Zyklamen. 

Zu den bekannteſten Blütenpflanzen des Blumenhan⸗ 
dels gehören die Kulturformen der großblütigen, duftloſen 
Zyklamenart Cyclamen perſicum, Pflanzenzüchter ſind 
ſchon ſeit langem beſtrebt, eine wohlriechende Abart dieſer 
ſchönen, zu Geſchenkzwecken oft verwendeten Blütenpflanze 
herauszuzüchten. Nach einem Bericht der „Gartenzeitung“ 
der Oeſterreichiſchen Gartenbaugeſellſchaft ift es dem Gärt⸗ 
mereibejtker Joſef Pregetter in Weiz in Steiermark nach 
mehr als dreigigjährigem Bemühen geglückt, eine duftende 
Abart dieſer Zyklamenart: das Cyclamen perſicum gigan⸗ 
teum adoratum herauszuzüchten. Der Neuzüchtung wurde 
das Wertzeugnis der Nl zuerkannt. Wertzeugniſſe 
werden nur ſolchen Neuzlihtungen zuerkannt, die neue 
wichtige kennzeichnende Formen oder Eigenschaften auf- 
weiſen. Dieſe müſſen auch beftändig, alfo vererbbar fein. 
Vor etwa zwei Jahren wurde das Wertzeugnis noch nicht 
verliehen, weil man ſich über die Vererbbarkeit des Duftes 
durch weitere Erfahrungen Ne wollte. Nun gibt 


— 


es keinen Zweifel mehr, daß es Dé ka eine Neuzüchtung 
handelt, deren neue Eigenſchaft, derfererbhare Duft, alfo 
beſtändig ift. Allerdings ift der DA nicht immer gleich. 
Es gibt Blüten mit Waldzyklamen⸗, Obſt⸗, Zitronen⸗ und 
Roſenduft. Dem Züchter iſt auch ſchon gelungen, rein weiße 


Mächtiger Neeres-Tonflm der Baramonnt-Braduktion 


Jahr ſo ſchön und ſtimmungsvoll ausgebaut ſein, daß alle, 
die es beſuchen, wirkliche tunden ber Erholung erleben 
menden. Die en Parkanlagen Helenenhofs prangen 
jetzt im herrlichſten Blütenſchmuck und ſind ſchon an und für 
fidh fo ganz dazu angetan dem Städter, der zwiſchen Man- 
ern ſein halbes vertrauern muß, aufrichtige Freude 
zu bereiten. Andererſeits aber find jo viele verſchieden 
neue Ueberraſchungen erdacht worden, daß die Feſtteilneh⸗ 
mer überveichlich auf ihre Koſten kommen werden. In den 
Anzeigen, auf die ich heute hinweiſen möchte, iſt nur ein 
Heimer Teil deffen angegeben, was tatſächlich geboten wird 
Herzlich bitte ich denn alle Lefer dieſes geſchäßten Blattes, 
den nächſten Se: den 22. Mai, und im Falle ungin- 
ſtigen Wetters, den 26. Mai, ſich für einen Ausflug nach 
dem Helenenhof freizuhalten und mit ihren Angehörigen 
Ze im Laufe der Jahre jo beliebt gewordene Fejt zu 
mhen. 


Deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei Polens. 


Einberufung des Bezirksparteitages. 
Auf Grund des Art. 17 des Organifationsſtatuts der 
DEAR wird der 
VIII. Bezirks parteitag 
den 5. Juni Lodz einberufen. Die Ta⸗ 
FFT 
1. Go und des i und der 
een ee 
2. Berichte des Bezirks 


€) des Kaſſierers. 
3. Bericht der Rontrollkommiſſion. 
4. ee der Kontrollkommif⸗ 


5. 8 freche Notlage der Arbeiter und An 
6. Die Lage des beutſchen Schulweſens in Polen. 


7. Anträge, 
Anträge den Bezirksparteit ind bis ens 
29. Mai d, an een zu rg Die 
Beſchickung des Parteitages erfolgt gemäß den im Rund⸗ 
schreiben erlaſſenen Direktiven. 
; Für den Bezirksvorſtand: 
A. Kronig, Vorſitzender. 


Lobz⸗Zentrum. Zeches, den 17. Mai, abends 7 Uhr, 
im Lolale Petrikauer 109, Vorſtandsſitzung. 


Verlagsgeſellſchaft Volkspreſſe “ m. b. — Verantwortlich für den 
Verlag: Otto Abel — Verantwortlicher Schriftleiter: Dipl.-Ing. 
Emil Zerbe. — Druck: Prasa» Lodz Petrikauer Straße 101 
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Die Chamäleonroſe. 

In Japan wird eine Roſenart — die Chamäleon 
tofe — kultiviert, die ihre Farbe wechſelt. Im Schatten 
iſt ſie weiß, im Lichte ſcharlachrot. Bei Nacht wird fie 
wachsartig weiß. Die Aenderung der Farbe tritt aber 
nicht plößzlich ein. Die Blüte bekommt langſam einen 
bläulichen Ton, dann wird ſie, aber ſchon etwas ſchneller, 
blaßroſa und ſchließlich wachsweiß. Im hellen Sonnen 
licht verliert die Chamäleonroſe raſch ihre Nachtfärbun⸗ 
und zeigt ſich wieder in ſcharlachroter Farbe. 


Wie man Schweſelkalkbrühe herſtellt. 

Schwefelkalkbrühe oder kaliforniſche Brühe wird nach 
einem Merkblatt der Deutſchen Biologiſchen Reichsanſtalt 
für Land- und Forſtwirtſchaft folgenderweiſe hergeſtellt: 
1450 Gramm Schwefelblüte werden mit 850 Gramm pul⸗ 
berifiertem gebranntem Kalk trocken gemiſcht, mit zehn Li⸗ 
ter Waſſer verſetzt und in einem eiſernen oder emaillierden 
Keſſel ünter häufigem Umrühren 45 Minuten lang zum 
Sieden erhitzt. Das verdampfende Waſſer ift zu 2 Die 
jo gewonnene gelbrote Hare Löſung ift vor Zutritt der Luft 
geſchützt aufzubewahren, am beſten in verſchloſſenen Glas⸗ 
flaſchen. Zur Winterfprigung 1:10, zur Sommer⸗ 
jprigung 1:35 verdünnen. Wirkſam gegen die Kräuſel⸗ 
krankheit des 9 (Winterbehandlungl), gegen den 
amerikaniſchen tachelbeermeltau, gegen die Braunfleck 
krankheit der Tomate (Cladoſporium fuloum), gegen R 
ſenmeltau, Hopfenmeltau und andere Meltaupilze fowi: 
gegen Spinnmilben, Gallmilben und Schildläuſe. Be 


und leuchtend lachsfarbige Varietäten des duftenden Cy⸗ 
clamen perſicum herauszuzüchten 


manchen Stachelbeerſorten tritt nach der Behandlung m:. 


1 Schwefelkallbrühe Blattfall ein. 
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Lodzer Vollszeitung — Sonnkag, den 15. Mat 103%, 


Oswiatowe 


Wodny Rynek 


Corso 


Zielona 2/4 


Capitol 


Zawadzka 12 


Zacheta 


Zgierska 26 


Rakieta Odeon Przejazd 2 


Sienkiewicza 40 | Wodewil Główna 1 


Heute und folgende Tage 


Eine Nacht 
im Paradies 


Heute und folgende Tage 


Bomben 


über 


Monte Carlo 


Heute und folgende Tage 
Großes Doppelpronramm! 


Dasſchwarze 
Sne, 2 1 Haus 


ſchönen aber erzentrifchen mit 


Königin, Mallace Beer) 
u. 
Laurelu. Hardy 


im Fm Sir die Jugend: 


Minuten Angh | Todes drohung 


Heute und folgende Tage Heute und folgende Tage 


Butter 


on der 


Heute und folgende Tage 
Großes Programm u., d. Tit. 


Das Ende 
der Welt 


In der Hauptrolle: 
Abel Gance. 


Außer Programm: 


Sir Erwachſene: 


Jugend 


auf dem 


Scheidewege 


Anno Onden Front 


In der Hauptrolle: 
der König der Spaßmacher 


m Keaton Dä an Hardy 


In den Hauptrollen: 
Sari Maritz u. Hans Abers 
Außer Programm: 


„Gandhi und nicht 3 


Beginn der Vorſtollungen: 
wochentags AUhr, Sonnabends 
2 Uhr, Sonn- und Jelertags 


e TET T hinter Gittern 


Preiſe der Plätze: 
TI 1.80 KN 90 Gr. und 60 Or. 
Ea Vergünſugungskarten zu 75 Dergänfiinungstarten zu 75 Hr. 
LU für alle Plätze und Tage gültig, 
außer Sonnabends, onntage 


und Jelertags. 


Beginn ber Perl 
480 Uhr, Sonnabend und 
Sonntag 1 Uhr. 


Sr PRZEDWIOSNIE Sr en 2 zage! 


Ein Repelationsfilm, der die Spionage 

machenſchaften zugunſten der Äfterrei» 

Hiden und ruſſiſchen Heeresleltungen 
enthüllt, unter dem Titel; 

9 Uhr, d. letzten Vor ⸗ 


Ai. an 1am Sr au sonen Marlene Dietrich. 


ANNIE 
Helenenhof Ae om. moi, 20%: mon. Helenenhof 


Großes Sartenfeſt 


Tramzufahrt: Nrn. 
5, 6, 8 9,16 


Beginn der 1 
ee ER Außer Programm: Filmaktualitäten und Be —— 
„Paramount“⸗Tonfilmſchau. — Mächſtes Pro- Paſſepartouts u. Freikarten an den 


gramm: „Namenloſe Helden“. Sonn- und Feiertagen ungültig 


Lodzer Turnverein „Kraft“ 


SGlutona⸗Strahe Nr. 17. 


Am Stier den 29. Mai L J, begeht unfer Verein feln 


25jüheines Jubiläum 


Aus dieſem Anlaß finden ftatt: 
am Sonnabend, den 28. Mat, mit reiche 


— — — — e AE Se 


zugunſten des Jugenheimes der St. Johannisgemeinde, 


Große Pfandlotterie. eee PONNY. Beben 
Giri Balaleita: E 
me, Greg ee enee W 


Große reiigiëte Feier 4 Uhr nachm Zwei 1 aer Dietrich. 
Kindernmung. Glücks räder. Kahn reisballwerſen. Glüstonme und viele andere 
Belufigunden“ Abendmuſſt am 7 ig 

Großes eigenes Büfelt und eigene Konditorei im Hauptgang bei den Tennisplätzen. 


Eintritt für Erwachſene 1 Zloty, Kinder und Militär 50 Groſchen. — Vorverkauf der 
Lotterieloſe und Eintrittskarten bei: G. Teſchner, Petrikauer Straße 34; G. G. Reſtel Petrie 
fouer 84; Arno Dietel, Petrikauer 157; J. Bräutigam, Gluwna 41; Wilhelm Schepe, Daer 
ur dëi pena Napiorkowſkiego Nr. 21, und in der Geſchäftsſtelle des „Friedensboten“, 

ienktewicza 6 


U 


ab 8 übe abends, in den F jj f Haltigem 
eigenen Mereinsräumen ein e j ommers e? 
am Sonntag, den 29. Mai: 
um 2 Uhr nachmittags: um 3 Uhr nachmittags: 


Ausmarſch mit donnern H 
vom Vereinslokal nach dem Sport ⸗ eig ee 
d 


platz, Wodna⸗Straße Nr. 4; 

4 im Vereinslokal, mit turneriſchen 
am 7 Ahr abends: bi e H b Q 1 und dramatiſchen Vorführungen. 
Nach Programmſchluß: Janz. 

Zu biefer Feler ladet frenndlichſt ein die Verwaltung. 


P.S, Eintritt nur gegen Einladungen, die werktäglich im Vereinslokal 
von 8 bis 10 Uhr abends erhältlich find. 


UUNINININDHUUNIUIUNIINIHIOUNTOIUIINIUIINIHIHIITUNTUIIN 
Ju termittel⸗, Blumen: u. . 


Sämereien 


Lodzer Deutſcher Schul- und 
Dildungsverein in Lodz. 


1 den 1. Juni l. J 


vr mmm 
teosest 


Kauft aus 1. Quelle 


Grohe Auswahl 


um 7 Uhr abends. 


beſter Qualluät in größter Auswahl, künſtlichen Düne findet im Vereinslokale, Petrikauer Straße 111, im erſter 
ger ſowie Mittel zur Tilgung von Schädlingen empfiehlt Kinder⸗ Termin bezw. 8 Uhr im zweiten Termin die 
die Drogen- und Samenbandlung wagen, 


ordentliche 


Generalberſammlung 


mit folgender Tagesordnung ſtatt: 1. Eröffnung, 2. Belling ber Berichte, Z. Be 
richt der Reviſtonskommif Hien, 4. Entlaſtung der Verwaltung, 5. Neuwahlen, 6. Uns 
truͤge. Um pünktliches Erſcheinen erſucht 

Die Verwaltung. 


Büfett⸗Auffätze 


für Wurfigeſchäſte, Konditoreien 
empfiehlt die Spiegelfabril 


G. Teschner 8% ss 


(Ecke Juljusza) 


B. PILC, LOD Z, 


Rebmont-Plab 516, Tel. 187⸗00. 


Dr. med. H.KRAUSKOPF 


Geburtshilfe und Frauenkrankheiten 


r wohnt jetzt Zgierska 15 Tel. 113-47 


Sprechstunden von 4—7. 


ULLI TULLN w 


eutsche Genossenschaftsbank 


Lodz, Al. Kościuszki 47, In Polen, A.-G. Lodz, a WEN 47, 
Tel. 197-94. m J. 197-94, 


empfiehlt sich zur 


Metalle aldi Dring- 
bettteften Kei 


erhältlich im Jabeſt⸗Bager 


„DOBROPOL“' 200s, Bietstowite 73 
Tel. 1561, im Hofe. 
e Li 


Feder: 
moteahen | 


Ausführung jeglicher Bankoperationen 


Führung von 


SPARKONTEN zu günstigen Bedingungen 


Vermietung von Safes ag Beneroloniiche der 
n unserer neuerbauten, technisc janz modernen resoranl immer g Je 6 lär í 
DEE ; Sellano ee 


= 
— | möbliet oder unmöbliert, 
(d billig zu vermieten. Gan | Von 8 Uhr früh bie 8 Uhr abends. Sonntags wor 
Sierpnia 68, Wohnung 14. 9-2 Uhr nachmittags. — Konfult ation 3 Jlotn. 


OORT 


Se 


a 
— 


